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Die Wassermilliarden 
von Tschardarinsk

Kleinwasser

Tscbardara, Gebiet Tschlmkent 
(KasTAG). Dor Wasserbaukomplex 
von Tschardarinsk mit dem aller­
größten künstlichen Meer des Lan­
des zu Bewässerungszwecken wurde 
zur zeitweiligen Nutzung vorgewie­
sen. Das Wasserbecken mit einem 
Volumen von fast sechs Milliarden 
Kubikmeter ist schon mehr als zur 
Hälfte angefüllt. Es ermöglicht, die 
Bewässerung der Rcisplantagen in

den Gebieten Ksyl-Orda und 
Tschimkent zu verbessern und die 
Wasserzufuhr für die Viehweiden 
in der Wüste Ksyl-Kum zu verwirk­
lichen.

Die Reisaussaaten In dieser Wüs­
te nehmen schon eine Fläche ein. 
die dreimal die geplante übertrifft. 
Im Flanjahrlünft werden hier in 
den Fruchtwechsel GO 000 Hektar 
Ländereien cingeschlossen werden.

ENTWÄSSERUNGSSCHACHT
Ekibastus. In dem Kohlentage­

bau 5/6 wird die erste Baufolge 
der Dränagegrubc errichtet, die 
imstande ist. in vicrundzwanzig 
Stunden Zehntausendc Kubikmeter 
Grundwasscr abzupumpen. Den 
Tag der Wahlen in den Obersten 
Sowjet der UdSSR würdigten die 
Bauarbeiter mit der Vollendung

des Abteufens der vierzig Meter 
großen Mündung eines Schräg­
schachts, der fast ein Viertelkilome- 
(cr lang ist. Die erste Baufolge 
der Grube, deren Bau bis Ende des 
nächsten Jahres vollendet werden 
soll, wird mit sechs Hochleistungs­
pumpen mit automatischen Gerä­
ten ausgerüstet. (KasTAG)

dient
der Melioration

Kaskelen, Gebiet Alma-Ata. 
(KasTAG). Im Lenin-Sowchos für 
Gemüseanbau und Milchviehzucht 
wurde ein Irrigationssystem errich­
tet. Das Gemüse, die Getreidekultu­
ren und Gräser werden aus dem 
Wassersammclbecken bewässert, 
das ein Volumen von 300 000 Ku­
bikmeter hat und im alten Flußbett

Das neue Bewässerungssystem 
hat der Kolchos mit eigenen. Kräf­
ten gebaut. Es gewährleistet die 
Bewässerung von 500 Hektar.

Wasserwirtschaftliche Anlagen 
nefinden sich auch in anderen Wirt­
schaften. in den Sowchosen „Kas- 
kelcnski“. „Kok-Usck" u. a., in Bau.

■. ■ 'l .

Für die Ernte

L.I. Breshnew und 
N.W.Podgorny 
in Kasachstan

ALMA-ATA. Der Generalsekretär 
des Zentralkomitees der Kommuni­
stischen Partei der Sowjetunion. 
L. I. Breshnew und der Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, N. W. Podgorny, 
wellten mehrere Tage in Kasachstan. 
Sie besuchten Baustellen der Haupt­
stadt der Republik, sahen sich die 
Saaten im Gebiet Alma-Ata an.

L. I. Breshnew und N. W. Podgor­
ny sprachen mit Mitgliedern des 
Büros des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans über die Lage der 
Dinge In der Republik.

Nach dem Aufenthalt in der Haupt­
stadt Kasachstans, fuhren L. I. Bresh­
new und N. W. Podgomy In das 
Gebiet Kusfanai, wo sie die Fel­
der besuchten. *

L. I. Breshnew und N. W. Podgor­
ny weilten auch in der Stadt Rudny, 
im Erzaufbereitungskombinat Soko- 
lowsko-Sarbaiskl.

L. I. Breshnew und N. W. Podgor­
ny wurden auf Ihrer Reise vom Kan­
didaten des Politbüros des ZK der 
KPdSU, dem Ersten Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, D. A. Kunajew, und an­
deren begleitet.

(TASS)

GENERAL DE GAULLE IN
DER GASTFREUNDLICHEN
Bei Leningrader
Turbinenbauern zu Gast

Leningrad. (TASS). Seinen 
letzten Aufenthalt in Leningrad, 
hatte General de Gaulle mit einem 
Besuch im Mctallwerk begonnen.

Der PräsiJent Frankreichs be­
sichtigte diesen großen Turbinen 
Baubetrieb, der für die sowjetische 
Kraftwirtschaft über die Hälfte aller 
Dampf- und Wasserturbinen liefert. 
Außerdem werden Maschinen in 
14 Länder exportiert.

Nach einem Frühstück im Lenin­
grader Stadtsowjet, das zu Ehren 
3er hohen Gäste dort gegeben wur­
de, begaben sich General de Gaulle. 
A. N. Kossygin und ihre Begleiter 
nach Pctrodworez.

Präsident de Gaulle wünschte'Le­
ningrad, wie in der Vergangenheit.

HELDENSTADT

die Rolle eines Bindeglieds zwi­
schen der Sowjetunion und Europa 
und über Europa mit der ganzen 
Welt, eines Bindeglieds zwischen 
Ost und West im Interesse des 
Fortschritts und der Prosperität 
aller Völker der Erde zu spielen.

General de Gaulle erklärte. 
Frankreich sei zu derartigen Kon­
takten bereit. Er verlieh «einer 
Überzeugung Ausdruck, daß die So­
wjetunion ihrerseits ebenfalls be­
reit ist. diese Mission zu erfüllen. 
„Ich bin überzeugt", betonte er. „daß 
die zukünftige Entwicklung in der 
erforderlichen guten Richtung ge­
hen wird. Deshalb eben sind wir 
hierhergekommen." De Gaulle 
betonte, in Leningrad habe er sich 
ein übriges Mal von der Richtigkeit 
dieses Beschlusses überzeugt.

des nächsten JahreS
Im Sowchos „Krasnojarski” 

sind die letzten Hektare Brache 
im streichbrettlosen Verfahren ge­
pflügt worden. Die „Speiclierkam- 
mer der Feuchtigkeit*', wie hier die 
Brache von den Landwir­
ten genannt wird, nimmt eine 
Fläche von 6 100 Hektar ein, 
was 20 Prozent der ganzen 
Aussaatfläche der Wirtschaft aus­
macht oder zweimal so viel als im 
Vorjahr. Die Brache wurde laut 
Empfehlungen der Gelehrten 
des wissenschaftlichen Forschungs­
instituts für Getreidewirtschaft 
in Schortandv mit Pflügen 
ohne Streichbretter und nur 
dort, wo es Unkraut mit

Wurzclstöcken gab. im gewöhn­
lichen Verfahren gepflügt.

Zusammen mit den Traktoristen . 
David Vogel unJ Rudolf Merkel 
kam auch der Chefagronom 'Johann 
Meinhardt aufs Feld. Er maß die 
Tiefe des Pflügens, suchte nach 
stehengebliebenen Unkräutern und 
konnte mit Befriedigunug feststel­
len. die Arbeit ist gut gemacht. Be­
sonders freute er sich darüber, daß 
die Brache in den besten agrotech­
nischen Fristen gepflügt wurde.

„Das. sichert uns“, sagt Johann 
Meinhardt, „im nächsten Jahr, un­
abhängig .von den Witterungsver­
hältnissen, eine gute Getreideern­
te.**

Heute können wir mitteilen, daß 
alle Wirtschaften der Raxons Zeli- 
nograd. Schortandv und Shaksy als 
erste im -Gebiet Zelinograd das 
Brâchepflügon beendet haben.

D. POPEL

W, PARCHOMENKO

UNSER BILD: Der Agronom Johann 
Meinhardt (links) gibt den Trakto­
risten Rudolf Merkel und David 
Vogel Anweisungen zum Pflügen 
des letzten Brachfelds.

Foto der Autoren

Gute Saatpflege
„Den Genossen Eiser zu finden, 

ist nicht so einfach", sagte man mir 
im Kontor des Kolchos „Land­
mann“. „Unser Agronom ist immer 
auf den Feldern".

Wir trafen uns erst am Abend, 
aber auch da war er wieder im Be­
griff. aufs Feld zu fahren.

..Wie cs mit der Saatpflege 
steht?" wiederholte August Eisner 
meine Frage. Eine Weile dachte er 
nach. Ich nutzte diese Zeit aus, 
um meinen Gesprächspartner bes­
ser zu betrachten. Ich wußte bereits, 
daß er einer der erfahrensten 
Fachleute des Ackerbaus im Rayon 
Tschkalow ist. Obwohl er über fünf­
zig ist. hält er sich noch stramm. 
Ein lebendiges Gesicht mit etwas 
großer Nase und mit feinen Fur­
chen um die zusammengekniffenen 
Augen...

„Es wird wohl besser sein", un­
terbricht er das Schweigen, „wenn 
Sic mit mir fahren. Unterwegs er­
zähle ich Ihnen nicht nur von der 
Saatpflege, sondern zeige Ihnen 
auch unsere Saaten“.

Das hatte ich eben gewollt.
Der Schofför Otto Schröder ließ 

den Motor an, und bald hatten wir 
das Dorf hinter uns. Überall grüne 
Saaten. August Eisner -erklärt:

„Unser .Landmann’-Kolchos 
besitzt im ganzen Dur 13 000 Hekt­
ar bandcreicn. Das ist wenig. Un­
ter den anderen Wirtschaften des 
Rayons sind wir fast, .die ganz

Kleinsten*. Das Unkraut haben wir 
fast alles noch im Frühling vernich­
tet Von 4 000 Hektar Getreide hat 
sich das Unkraut nur auf 1 <K)0 Hekt­
ar wieder gezeigt und zwar nur 
stellenweise. Unsere Menschen ha­
ben gewissenhaft die Aussaat be­
stellt und pflegen jetzt fleißig die • 
Saaten. Das Unkraut vernichten wir 
mit Herbiziden, die von Flugzeugen 
über die Saaten zerstäubt werden“.

Der Wagen macht eine kurze 
Wendung Über das Feld gleitet 
der Schatten eines Flugzeugs. Es 
gleitet über uns hinweg und geht 
zur Landung. Fast gleichzeitig mit 
ihm kommen auch wir auf eine 
kleine Anhöhe, auf deren Spitze 

eine rol-wcißc Flagge Haltert.
„Machen Sie sich bekannt ”, sagt 

Genosse Eisner, „dies sind unsere 
.Chemiker* Alexander Schütz und 
Hermann Töws. Und dieses*', 
der Agronom wendet sich zum 
Flugzeug, „ist der Kommandeur 
der Besatzung, Wladimir Tolstow. 
Tüchtig kämpfen sie mit dem Un­
kraut — zwei Normen täglich! 
Heute wollen sic die Arbeit ab­
schließend’

Die „Chemiker“ laden schnell 
das Flugzeug zu einer neuen „At-’ 
tacke“ gegen das Unkraut. Es klopft 
die Motorpuinpe, leise zittert der 
dicke Ladeschlaudi, eines nach 
dem anderen werden die Fässer mit 
den Herbiziden geleert Tolstow 
gibt das Zeichen, die Ladung ist

beendet und das Flugzeug steigt 
wieder in die Luit.

August Eisner gibt den „Chemi­
kern“ noch irgendwelche Anweisun­
gen. dann fahren auch wir weiter,

...Auf dem grunpunktierten Mais­
feld entfernen sich von uns Trak­
toren.

„Unsere Maisplantagc wird von 
einer Arbeitsgruppe gepflegt, die 
aus drei Jakobs besteht: Jakob As­
mus. Jakoh Epgelhardt und Jakob 
Melscr. Jeder .Maisanbauer hat 150 
Hektar zu bearbeiten, er führt den 
ganzen Arbeilskomplex durch: Be­
stellt die Spat, pflegt sic und bringt 
die Ernte ein. Gegenwärtig beendi­
gen sic die Kultix ierung. Wie Hof­
fen. nicht weniger als 250 bis 300 
Zentner Grünmais von jedem Hekt­
ar zu ernten.“

August Elsner eilt. Er muß sich 
heute noch überzeugen, wie die Ar­
beit bei den Gemüsezüchtern geht, 
an deren Spitze Bernhard Hinz 
stellt.

Spät abends kehrt er Ins Kon­
tor zurück und wird noch lange mit 
(Iqn Kolchosvorsitzenden Sejnula 
Qs()inuabfckow darüber beraten, was- 
morgen zu tun ist;, um auf'allen 
Feldern eine hohe Ernte’ zu errin­
gen.

Arwlt LANGE,

Unser Sonderkorrespondent

Gebiet Koktschetaw

Bewässerter Hektar— 
eine große Kraft
Interview mit dem Minister für Meliora­
tion und Wasserwirtschaft der UdSSR, 
J. J. Alexejewski

Man findet heute in Kasachstan 
keinen Winkel, in dein die Men­
schen nichts von den Beschlüssen 
des Maipienums des ZK der 
KPdSU wüßten. Der dort Vor­
gemerkte Weg zu hohen und stabi­
len Ernten wird schon verwirklicht. 
Die Korrespondenten der Kasachi­
schen Telegrafenagentur wandten

Antwort: Nach den bewässerten 
Flächen nimmt jetzt die Kasachi­
sche Republik die zweite Stelle urr- 
ter den Unionsrepubliken des 
Landes ein. Von Jahr zu Jahr
xvächst der Anteil dos Getreide« 
und anderer Produkte. die ( 
Wirtschaften der bewässerten Zone 
an den Staat verkaufen, im gesam­
ten Umfang der Produktff, die von 
der Republik erzeugt werden.

Besonders groß ist die zukünf­
tige Rolle der Bewässerung in 
Kasachstan. Wenn man von einer 
entfernten Perspektive sprechen 
soll, kann man mit Bestimmtheit 
sagen: Kasachstan besitzt die groß- ‘ 
ten Möglichkeiten zur Entwicklung 
des bewässerten Ackerbaus. Nir­
gends mehr in der Sowjetunion 
gibt cs solche Reserven der Mclio- 
rationscntwicklung durch die Um­
lenkung der sibirischen und an­
derer Flüsse, wie in Kasachstan

Vor allein möphtc ich die Bedeu­
tung des Wolga-Ural-KanaJs her­
vorheben. dessen Bau man schon 
in den nächsten 10 Jahren geplant 
hat. Die .Wissenschaftler und Spe­
zialisten. arbeite^. jetzt am Entwurf 
der Übertragung des Wassers si­
birischer Flüsse.- Er wird In erster 
Linie die Ländereien 
Pawlodar. Kustunai,

der Gebiete 
Nordkajach-

stan. Koktsclictaw und anderer 
bewässern. Das findet seinen Aus­
druck im geplanten Kanal Ob-Ka­
sachstan. Sein Schema beginnt 
schon. deutlich zu werden. Die 
Verwirklichung dieser., Pläne wird 
ermöglichen, Millionen Hektar der 
Land flächen Kasachstan^ zu be­
wässern. . ) < c

Doch kehren wir jni den nächsten. 
Perspektiven, zu den AuJgaben, die­
ses Planjahrfünfts jur.pck.^, Kein 
einziger Raxon des Landes, auch 
nicht der Süden der Ukraine, wo 
sich die Bewässerung schnell ent­
wickelt. nicht das Tränswolgage- 
biet und nicht der Nordkaukpsus 
werden die Flächen der bewässer­
ten Massive in .solch einem schnel­
len Tempo erweitern, wie die Ka­
sachische Republik. Besonders sei 
die Bedeutung großer Ingenicursx- 
steine zum Reisanbau am Unterlauf 
der Syr-Darja hervorgehoben.

Die Sowuhosc und Kolchose der 
Republik sind berufen, auf Grund 
einer besseren Nutzung der vor- 
handerten Flächen und ncitpn Bo 
wässcrungsinas.sivc die Produk­
tion von Getreide, Obst, Weintrau­
ben, Gemüse‘und*anderen Produk­
ten zu vergrößern. Die.,gcslclllc 
Aufgabe ist groß, doch sie ist, völ­
lig real, weil dazu ausreichende 
materielle RpsSourceil nrrti techni­
sche' Mittel vorhanden sind.

Frage: Was' muß zur Beschleunh 
gun'g und Verbesserung icies Baus

sich art den Minister für Meliora­
tion und Wasserwirtschaft der 
UdSSR, J. J. Alexejewski, mit der 
Frage, welche Rolle Kasachstan in 
der Erfüllung der vom Plenum dc« 
ZK der KPdSU gestellten Aufga­
ben zur Entwicklung der Bodcn- 
mclioration spielen wird?

neuer und zur Rekonstruierung be­
stehender hydrotechnischer Anlagen 
getan werden?

Antwort: Auf dem ehen beende­
ten Plenum des ZK der KP Kasach-

1 * «täns wurde vollkommen richtig^ 
diè . die Tätigkeit des Ministeriums für** 

Melioration und Wasserwirtschaft*“ 
der Kasachischen SSR kritisiert 
Diese Kritik“bbzicht sich auch auf 
das Unionsministerium. Zur Bc- 
«eitigung der Mängel in der Orga­
nisierung- der Bautätigkeit. zur 
Erhöhung ihrer Qualität gilt es in 
erster Linie, die Verantwortung 
jedes Leiters und Spezialisten der 
Baustelle für die Erfüllung der 
fcstgelcgtcn Pläne ni steigern Die 
Bodenmelioration als das wichtig­
ste Mittel zur Erzielung hoher und 
stabiler Ernten wurde zur allgemei­
nen Volkssache, und darauf muß 
man die Aufmerksamkeit der ört­
lichen Partei-, Sowjet-, Landwirt­
schafts- und wasserwirtschaftlichen 
Qrganc konzentrieren. Große Hilfe 
bei den Meliorationsarbeiten müs­
sen die republikanischen Ministc- 
rien für Bauwesen, für Geologie, 
für Hoch- und Mittelfachschulbil­
dung. für Montage- und spezielle 
Bauarbeitern die Vereinigung „Kas- 
selchostechnika“ und andere’ Orga­
nisationen leisten.

In Kasachstan wird bei der Ver­
teilung der Investitionen nicht im­
mer die nötige Bedeutung der Ver­
bessrung des meliorativen Zu- 
«tands der bewässerten Flächen bei- 
gcmessep, d. h.,ihrer Planierung, der 
Erweiterung der Wasserversorgung, 
der technischen* Verbesserung dos 
Boden«. Es bestehl kein Zweifel dar­
über. daß dieser Mangel jelzj, .nAcll 
dem Plenum rfes ZK. behoben wird 
Unbefriedigend ist auch die Boden- 
hewässcrung organisiert, und Jabel 
beträgt i|ir Umfang drei Viertel der 
geplanten Bewässerung im Lande

Viel muß in'der Republik noch 
geleistet werden, um die Bewässe­
rung komplex. moder.n und auf 
einem hohen teclinislKcn liiid org.y 
uisatorl’schen ' Nixeair lurchzufüh- 
ren. Man darf sich nicht .lamR zu­
friedengeben, daß dir Bexvässc- 
riingsarbeiten hauptsächlich auf das 
Bohren der Wasserlöcher beschränkt 
werden. Der Nutzung der Bohrlöcher 
ist schlecht organisiert, sie sind oft 
ohne Aufsicht, werden nicht recht­
zeitig renoviert und kommen außer 
Betrieb. Dio Versorgung der Brun­
nen mit guten. Mechanismen zum 
Wnssernufzug (Tuldvt auch köimn 
Aufschub. Es Ist notwendig. \ in 
nächster Zeit die Qualität der was- 

' NerwiClsvhaftlich^Ö Balh und 
lâgcäfcbelten rapide zu erhöhen", und 
zu verbessern. Das Tempo ihrer Er­
füllung Ölelbt f4M.£0) ein Drittel 
hinter dem ßèphntfh zurück. Die

• Bau* und Mohläfcearbeiten xicidon

bedeutend besser und schneller aus­
geführt werden, wenn die Baucrga- 
nisationen der Republik die inneren 
Möglichkeiten besser ausnützen, die 
Materialien wirtschaftlicher und 
rationeller verbrauchen und diese 
Xrbciten besser organisieren wür­
den.

Frage: Wie werden die bewässer­
ten Flächen d*»r Republik genutzt’ 

Antwort: Es ist bekannt, daß die 
besten Kolchose und Soxvchose der 
Zone Jes bewässerten Ackerbaus 
von den bewässerten Massiven 
jährlich 30—40 Zentner Weizen, 
50—60 Zentner Mais vom Hektar 
und reiche Erträge anderer land­
wirtschaftlicher Kulturen bekom­
men. Leider ist das kcincsxvegs eine 
massenhafte Erscheinung. Der 
durchschnittliche Hektarertrag ist 
bedeutend niedriger. Im vorigen 
Jahr ergab ein bewässerter Hekt­
ar durchschnittlich nur etwas mehr 
als eine Tonne. Doch eine solche 
Ernte kann man auch auf unbe­
wässerten Flächen bekommen.

Nehmen wir als Beispiel das Ge­
biet Alma-Ata. Man nennt e§ mit 
Recht die Perle der Republik. Im 
Gebiet Alma-Ata g'bt cs eine halbe 
Million Hektar bewässerte Flächen. 
In dieser Hinsicht ist es eines der 
führenden im Lande. Im vorigen 
Jahr ließen die Alma-Ataer Wirt­
schaften in der Organisierung des 
Gießens und der Wartung der Kul­
turen auf den bexvässerten Lände­
reien Fehler zu. was natürlich zu 
einer wesentlichen Verminderung 
der Ackerbauprod’jktion führte.

Im Süden und Südosten der Re­
publik werden die Plantagen statt 
Jrei-fünfmal — je nach den Kultu­
ren — oft nur einmal gegossen. 
Selbstverständlich wirkt sich das 
auf die Ernte aus. Bei ner Festle­
gung der Fristen und Normen des 
Gießens darf man die Notwendig­
keit einer sorgfältigen und systema­
tischen Bestimmung der Boden­
feuchtigkeit, nicht vergessen. Wenn 
die Feuchtigkeit niedriger als 
70—75 Prozent des Wasseraufnah­
mevermögens des Bodens ist. so tut 
das Gießen not. Leider beschäftigt 
siéh oft niemand damit.

Abschließend möchte ich noch 
eins erwähnen. Zur Bexvässerung 
eines Hektars xverden unter Berück­
sichtigung der Ausgaben zur Er­
schließung des Landes zxvei-xkei- 
lausend Rubel staatlicher Mittel 
verausgabt. Durch eine richtige 
Nutzung, dieser Massive und die 
Erzielung hoher Ernten darauf 
können • sich, die Ausgaben schnell 
bezahlt machen. Dort, wo man gut 
wirtschaftet, ist cs auch immer der 
Full.

Damit sich die Investitionen in 
die .Melioration in einer kurzen 
Frist bezahlt machen, gilt es, die 
Meisterung der Entwurfskapazitä­
ten und den Abschluß der Arbeiten 
auf den schon begonnenen Baib 
Objekten zu beschleunigen und den 
Umfang der nicht abgeschlossenen 
Bautätigkeit zu reduzieren. Jhro 
Kräfte zur Lösung dieser Fragen 
mobilisierend, werden dir wasser­
wirtschaftlichen Organisationen Ka­
sachstans die ihnen vom Maiple- 
nüm des ZK der KPdSU gestellten 
großen Aufgaben bewältigen,

Abschied
von Leningrad

Leningrad. HASS». Die Lenin­
grader verabschiedeten den Präsi­
denten der Republik Frankreich. 
Charles de Gaulle, und den Vorsit­
zenden des Ministerrats der UdSSR, 
A. N. Kossygin, ebenso herzlich, 
wie sie diese Staatsmänner am 
Sonnabend empfangen hatten.

Im Flughafen waren viele Lenin­
grader. als die Autokolonne, eskor­
tiert von Motorrädern, dort eintraf. 
Sie begrüßten wärmsten.? den Prä­
sidenten Frankreichs und den Vor­
sitzenden des MiniMerrats der 
UdSSR.

An die LcmngraJcr gewandt, bat 
sie General dc Gaulle, in ihren 
Herzen die guten Wünsche des 
französischen Volkes für diese wun­
dervolle Stadt zu bewahren.

„Wir bewunderten Ihre Vergan­
genheit, wir verneigen uns vor Ihrer 
Gegenwart. Und wir empfinden, 
nachdem wir Sic gesehen haben, 
noch mehr Vertrauen lür Ihre Zu­
kunft.“

Zum Schluß rief 3er Präsident 
auf Russisch aus: ..Es lebe Le­
ningrad!“. „Es lebe das Sowjet­
volk?“

Mit den Blumensträußen, die 
Schulkinder den Gästen überreicht 
hatten, stiegen Charles dc Gaulle 
und A. N. Kossygin auf der Gang­
way an Bord des Flugzeugs „IMS". 
Mit ihnen zusammen ilogcn nach 
Kiew 3er französische Xußenmini- 
ster Couve de MurvÜle und andere 
offizielle Persönlichkeiten.

Begleitet von den Wünschen für 
glückliche Reise, nahm das Flug­
zeug Kurs auf die Hauptstadt 
der Sowjetukraine

HOHE
AUSZEICHNUNG

Laut Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR vom 
23. Juni 1966 wurden 31 Bestarbei­
tern der Landwirtschaft der Kasa-, 
chischen SSR für besondere Erfolge 
in der Cetreideproduktion. der Bc-i 
Schaffung von Getreide- und Futter­
kulturen und für hochproduktive 
Ausnutzung der landxvirtschaftli-, 
chen Technik, der Ehrentitel „Held 
der Sozialistischen Arbeit", mit Ein­
händigung des Lcninordens und 
der Goldmedaille „Hammer und 
Sichel", verliehen.

Eine große Gruppe von Bestarbei- ’ 
fern der Landwirtschaft Kasach­
stans wurde mit Orden und Me­
daillen ausgezeichnet.

Einmütigkeit
des mongolischen
Volkes

Ulan-Bator. (TASS) Die Zen­
trale Wahlkommission teilte die xxjt- 
läufigen Ergebnisse der Wahlen in 
den Großen Voikshural der Mongo­
lischen Volksrepublik mit die am 

। 26. Juni stattfanden. Für die Wah- 
। len in den Großen \ olkshural waren 
287 Wahlbezirke gebildet worden. 
Nach den vorläufigen, bei der Zen­
tralen Wahlkommission eingelaufe­
nen Daten haben sich an den Wah­
len 99.99 Prozent der in die Wahlli­
sten eingetragenen Wahlbercchtig- 

i ton beteiligt. Für die Peputierten- 
kandidaten «timmten 99.99 Prozent 
der Wähler

Die Wahlen standen im Zeichen 
hohen Arbeitselan« und großer po­
litischer Aktivität des mongolischen 
Volkes.

Parteitag
der KP der USA 
beendet

New York. (TASS). Der XVIII 
Parteitag der Kommunistischen 
Partei der L S.A hat am 26 Juni 
seinen Abschluß gei'unien. In das 
Landeskomitee, das höchste Orgap 
der Partei zwischen den. Parteita­
gen, wurden 80 Personen gewählt. 
Es sind dies Arbeiter, xverktätige 
Farmer. Geistesschaffende. Aktivi­
sten der Negerbewegung, der 
Jugend- und der Frauenbewegung.

Zum Landesvorsitzenden der Par­
tei wurde Ilenrv Winston. ;um Ge­
neralsekretär—Güs Hall gewählt.

Der Parteitag billigte die »m 
Rechcnsdiaftsbericbt Gus Halls 
dargclegte politische Linie der Par­
tei und faßte wichtige Beschlüsse 
für die Politik-und Taktik 3er Kom­
munistischen Partei der USA.



NEUES PLÄNUNGSSYSTEM 
HAT SICH BEWÄHRT

In den Industrie-, Bau* und Transporlbefrlcben Kasachstans ist die 
Vorbereitung zum Obergang zu dem neuen System der Planung und mate­
riellen Stimulierung In vollem Gange. Eino große Arbeit wurde in dieser 
Hinsicht in den Autoverkehrsbctrlebon der Stadt Alma-Ata durchgelührt, 
was ermöglichte, fünf Betriebe — die Kraftfahrparks Nr. 1, 4 und 15, den 
Autobuspark Nr. 1 und den Taxipark Nr. 2 ab Februar dieses Jahres nut 
das neue Planungssystem zu überführen. Von Ihrer Arbcitierlahrung soll 
In diesem Artikel die Rede sein.

Zu neuen Erfolgen in der 
politischen Massenarbeit

Den 
Rentabilitäts­
stand erhöhen

Wie bekannt, ist die Hauptauf­
gabe des neuen Systems der Pla­
nung und materiellen Stimulierung, 
die von den Beschlüssen des Sep- 
fembcrplcnums des ZK der KPdSU 
ausgehl und vom XXIII. Parteitag 
gebilligt wurde, die Steigerung der 
Effektivität der Produktion und 
der Kapitalanlagen, die maximale 
Nutzung der vorhandenen Produk­
tionsfonds. der beschleunigte Auf­
stieg der Arbeitsproduktivität, die 
Verbesserung der Qualität der Pro­
duktion und Herabsetzung ihrer 
Gestehungskosten.

Mit anderen Worten, ehe ein Be­
trieb zu dem neuen System der 
Planung und materiellen Stimulie­
rung übergeht, muß er ein bestimm­
tes Niveau der Rentabilität erreicht 
haben, damit er imstande ist. für 
die Nutzung der Grundfonds und 
der Umlaufmittel zu zahlen, sowie 
die Prozente für die Bankkredite. Es 
müssen auch Fonds der Entwick­
lung des Betriebs, der materiellen 
Stimulierung, für sozial-kulturelle 
Maßnahmen, für den Wohnungs­
bau und für die Deckung aller 
planmäßigen Ausgaben vorhanden 
sein.

Die fünf genannten Autoverkchrs- 
betriebe in Alma-Ata entsprachen 
diesen Forderungen und konnten 
statt Verlusten, wie es früher war» 
hohen Gewinst buchen.

Wie wurde 
begonnen

Der Übergang zu dem neuen Sy­
stem wurde vom Oktober 1965 bis 
zum Februar dieses Jahres vorberei­
tet Vor allem wurde die ökonomi­
sche Schulung der Leiter und der 
Arbeiter organisiert. Fachleute 
wurden nach Moskau und Lenin­
grad geschickt, um sich die Erfah- 
rung der besten Autoverkehrsbetrie­
be. die schon nach dem neuen Sy­
stem arbeiteten, zu eigen zu ma­
chen. Für jede Wirtschaft wurde 
eine tiefgreifende technisch-ökono­
mische Analyse ihrer Tätigkeit 
durchgeführt und Maßnahmen zur 
Beseitigung der Mängel in ihrer 
Arbeit vorgemerkt

Die wirtschaftliche Selbständig­
keit dieser fünf Autoverkehrsbetrie­
be in Alma-Ata wurde erweitert. 
Für sie wurden folgende Plankenn­
ziffern festgesetzt: für die Kraft­
fahrparks—der Plan des Gewinns, 
^üe Abzüge vom Gewinn ins Bud­
get und der Fonds des Arbeits­
lohns; für den Autobus und den 
Taxipark — der Plan des Gewinns, 
die Abzüge vom Gewinn ins Bud­
get und die Zahl der /Maschinen, 
die auf fahrten sind. Außerdem 
waren für die Kraftfahrparks die 
Betriebe und Organisationen aufge- 
zählt. die sic zu bedienen hatten, für 
den Autobuspark wurde der Ver­
kehrszeitplan der Autobusse festge­
setzt.

Alle anderen Plankennziffern ha­

ben die Autovcrkchrsbetricbe selbst 
erarbeitet und bestätigt. Danach 
fanden sic Wege,, ihre Tätigkeit zu 
verbessern, die Kraftwagen besser 
auszulastcn, die Leerfahrten zu 
verringern. Sic erweiterten den 
Kreis der Betriebe und Organisa­
tionen. die sic bedienten, verrin­
gerten die Stchzclten beim Bc- und 
Entladen der Kraftwagen, verbes­
serten die Organisierung der Re­
paratur ‘und Pflege, realisierten an 
andere Betriebe die nicht nötigen 
Kraftwagen und Ausrüstungen.

Leerfahrten 
verringert

Die neue Planitngsform fördert 
die Interessiertheit der Arbeiter an 
den Ergebnissen ihrer Arbeit. Bis­
her waren die Leerfahrten das größ­
te Übel in der Arbeit der Autovcr- 
kehrsbetriebe, sic verschlangen bis 
50 Prozent der Arbeitszeit. Der 
Fahrer interessierte sich nur für die 
Zahl der zurückgclcgtcn Kilometer. 
Für den Transport von Frachten bei 
Rückfahrten erhielten die Falircr 
nur 50 bis 70 Prozent der Tarife. 
Die ingenieur-technischen Mitarbei­
ter waren ebenfalls an der Verrin­
gerung der Leerfahrten materiell 
nicht interessiert. Diese Praxis 
führte zu großen Verlusten.

Wie sollte man nun die Ausla­
stung der Kraftwagen verbessern’ 
Wie die Leerfahrten verringern und 
ganz abschaffen? Dazu mußte das 
System der Arbcitsentlohiiung von 
Grund auf verbessert werden.

Vor allem wurden die Einschrän­
kungen in der Bezahlung — von 
Frachtgütern bei der Rückfahrt 
abgeändert. Es wurde ein Prämien- 
system für die Arbeiter des Nut- 
zungsdicnstes eingeführt, wonach 
sich der Koeffizient der Fahrten­
nutzung hob. Im Autopark 
Nr. 1 macht die Prämie für 
die Erfüllung des plan­
gemäßen Nutzungskooffizients der 
Fahrten 15 Prozent des Monatsge­
halts aus und 5 Prozent — für 
jeden Prozent der Planüberbietung. 
Es wurde auch ein neues System 
zur materiellen Stimulierung der 
Reparaturarbeitcr entwickelt, was 
es früher überhaupt nicht gab. Im 
Autopark Nr. 15 erhalten die Repa­
raturarbeitcr für jeden Kraftwagen, 
der fristgemäß im Verkehr anläuft. 
10.5 Kopeken Prämiengcld. für 
jeden vorfristigen Anlauf — 59 Ko­
peken. wobei die Ausmaße der 
Prämien unbeschränkt sind. Apch 
die ingenieur-technischen Mitarbei­
ter der Garagedienstc erhalten Prä- 
miengcldcr in Abhängigkeit 
von dem fristgemäßen Vcrkehrsar- 
lauf der Kraftwagen und der Her­
absetzung der Gestehungskosten der 
Rcoaraturarbeiten.

Die Arbeiter der Abteilung des 
Chefmechanikers des Autoverkehrs- 
betriebs erhalten Prämien für die 
Erfüllung des monatlichen Plan­
solls bezüglich der Einbürgerung 
neuer Technik, und zwar bis 30 
Prozent des Monatsgehalts, und 
für die Einsparung von Strom. 
Wasser, Dampf und Brennstoff — 
20 Prozent der cingcsparten Sum­
men.

Die Entlohnung der Buchhalter 
hängt von der rechtzeitigen und 
hochwertigen Rechnungsführung, 

\nn der Sicherung der normalen 
Finanzierung der Bctricbstätlgkclt 
und von der Buchführung für jede 
Autokolonne al».

Die Prämiierung dor leitenden 
Mitarbeiter hängt von den Ender­
gebnissen der Arbeit der .Autovcr- 
kchrsbctricbc ab, von dem Gewinn.

Fahrgäste 
gewinnen auch

Bei der Erarbeitung der Pläne 
der organisationstechnischen Maß­
nahmen und des Systems der mate­
riellen Stimulierung für den Auto­
bus- und für denTaxipark wurde vor 
allem die bessere Bedienung der 
Fahrgäste angestrebt. Es ist be­
kannt, wie ungern Taxifahrer 
Fahrgäste für kurze Strecken be­
dienen. denn sie tragen nicht zur 
V ergrößerung des Verdienstes des 
Fahrers bei Nun wurde ein Sy­
stem ausgearbeitet, wonach der 
Fahrer für jedes Einstclgen. was 
10 Kopeken ausmacht. 6 Kopeken 
verdient. Der Verdienst hangt so­
mit nicht nur von der Kilometer­
zahl. sondern auch von der Zahl 
der Fahrgäste ab.

Damit die Autobusse den Fahr­
plan cinhalten und die vorgesehene 
Zahl von Fahrten leisten. hängt 
der Verdienst der Fahrer gerade 
davon ab, wie er diesen Bedingun­
gen genügt und wie viele Fahrgä­
ste er befördert.

In zwei Monaten der Arbeit nach 
dem neuen System hat sich die 
Fahrgästenzahl im Vergleich zu 
derselben Zeit des vorigen Jahres 
um 8,6 Prozent vergrößert. Mit an­
deren Worten ,cs wurden 780 000 
mehr Fahrgäste befördert. Der 
Verdienst der Fahrer stieg In die­
ser Zeit um 13 Prozent.

21 000
Kraftwagen 
freigestellt

Die Einführung des neuert Sy­
stems der materiellen Stimulierung 
bedingte das Wachsen der Arbeits­
produktivität und eine bessere Nut­
zung des Kraftwagenparks

Der Nutzungskoeffizient der 
Fahrten macht im Autopark Nr. 1 im 
Vergleich mit dem vorigen Jahr 6 
Prozent mehr aus. Die Ökonomisten 
haben berechnet, daß man 20 Mil­
lionen Rubel cinsparen und an die 
7 000 Kraftwagen freiste!len könnte, 
wenn in allen Kraftwagenparks die 
Leerfahrten um 6 Prozent verrin­
gert würden.

Dor Nutzungskoeffizient des 
Parks der Lastkraftwagen ist in 
zwei Monaten dieses Jahres im 
Vergleich mit derselben Periode 
des vorigen Jahres um 8,2 Prozent 
im Durchschnitt gestiegen. Hätten 
alle Kraftfahrparks der Republik 
solche Kennziffern erzielt, so könn­
ten 21 000 Kraftwagen freigestellt 
werden.

Alle fünf Auloverkehrsbclriebe 
haben die Pläne in allen Hinsich­
ten überboten. Gegenüber dersel­
ben Zeitspanne im vorigen Jahr ist 
«•er Gewinn um 65 Prozent ge­
stiegen.

Diese Resultate wurden durch die 
Hebung der Arbeitsproduktivität 
und die bessere Nutzung der 
Grundfonds erzielt. Im Vergleich 
zu derselben Periode des vorigen 
Jahres wurde die Zahl der Kraft­
wagen sogar verringert. der 
Transportumfang von volkswirt­
schaftlichen Frachten ist jedoch 

um 38 Prozent gestiegen
Der Gewinn pro Rubel der Grund- 

fonds Ist von 4.86 Kopeken Im 
März 1965 auf 7,8 Kopeken in der 
entsprechenden Periode dieses 
Jahres gestiegen.

Die Gestehungskosten des Trans­
ports sind bedeutend herabgesetzt 
worden, für alle fünf Autoparks um 
10 Prozent. Nimmt man an. daß die 
Unkosten im Kraftwagentransporl 
für ganz Kasachstan eine /Milliarde 
Rubel im Jahr ausinachen. so käme 
eine Herabsetzung derselben um 
10 Prozent der Summe von hundert 
Millionen Rubel gleich.

So wuchs die Rentabilität der 
Xutovcrkchrsbclriebe. Wenn das 

V erhältnis des Gewinns zu den Pro­
duktionsfonds im vorigen Jahr 
4.56 Prozent ausmachte, so ist 
cs heuer 7,02 Prozent. In zwei Mo­
naten der Arbeit nach dem neuen 
System ist der Gewinn pro Rubel 
Arbeitslohn von 49,6 auf 73,7 Ko­
peken gestiegen.

Staat । 
und Arbeiter 
im Vorteil

Und der Arbeitslohn selbst? Für 
die Fahrer stieg er von 135 Rubel 
im Monat bis auf 165—170 Rubel. 
Außerdem werden sie am Jahresen­
de Prämien aus dem Fonds des 
Betriebs erhalten.

Nicht nur die Autoverkehrsbe­
triebe selbst, sondern auch der 
Staat hat großen Vorteil durch den 
Übergang zum neuen Planungs­
system erhalten. Das können fol­
gende Beispiele beweisen. In zwei 
Monaten des vorigen Jahres haben 
die fünf Alma-Ataer Autoverkehrs- 
betriebe If 000 Rubel in ihre Fonds 
überführt, in den Staatshaushalt — 
318 000 Rubel In zwei Monaten der 
Arbeit nach dem neuen System 
wurden in diesem Jahr 119 000 Ru­
bel in die eigenen Fonds über­
führt (7.5 mal mehr) und 435 000 
Rubel in den Staatshaushalt ge­
zahlt.

Nach dem neuen System zahlen 
nun die Betriebe für die Ausnützung 
der Grundfonds. Über zwei Jahre 
standen im Autopark Nr 1 zwei 
Acht-Tonner-Anhängewagen ganz 
unbeachtet, bis man in diesem 
Jahr beschloß, sic in Sclbstkipper 
umzubauen. Die Ökonomen berech­
neten. daß das Umbauen eines An­
hängers 600 Rubel kosten wird, 
seine Ausnützung dem Park jedoch 
7 000 Rubel Einnahmen geben 
kann. Gegenwärtig arbeiten schon 
acht solcher Anhänger in diesem 
Kraftfahrpark.

Natürlich wurde in jeder Kolon­
ne. in jeder Werkhalle die inner­
wirtschaftliche Rechnungsführung 
cingeführt. Früher waren die Er­
gebnisse der Buchführung immer 
erst am 12.—15. Tag des nächsten 
Monats bekannt. Jetzt wird in 
jedem der fünf Autoverkehrsbetrie­
be täglich die Planerfüllung be­
rechnet — der Gewinn, der Ver­
brauch an Materialien. Brcnnstoff- 
und Arbeitslohn. Jeder Fahrer kann 
sehen, was er am vorigen Tag un- 
tcrlasen, wieviel er während der 
Schicht verdient hat

Eins ist klar: die Einführung des 
neuen Systems der Planung und 
materiellen Stimulierung hat in 
lünf Autovcrkchrsbetricben von 
Alma-Ata gute Resultate gezeitigt 
und ihre Erfahrung können ande­
ren Autovcrkchrsbetricben dienen.

I. WASSILTSCHIKOW
Alma-Ata

Große Aufmerksamkeit schenkt 
der Agitationsarbeit die Grundpar­
teiorganisation des Ilekskl-Sow- 
chos. Rayon Martuk. Im Sowchos 
wirken 4 Agitkollektive. die 42 Agi­
tatoren, vorwiegend Spezialisten 
der Landwirtschaft, Lehrer, Arbei­
ter der Kultur-Aufklärungsanstal­
ten, umfassen. Pflichtgetreu führen 
diese Arbeit die Kommunisten Mi­
chail Woitko, Boris Bcsrukawy, Ni­
kolai Nosha u. o.. Sic erfreuen sich 
einer allgemeinen Achtung im Dorf.

Die 21 Mitglieder zählende Ab­
teilung der Gesellschaft ..Snanije’' 
hat im Sowchos unJ seinen Abtei­
lungen im ersten Quartal dieses Jah­
res 35 Vorträge gehalten. Im Zent­
rum der Aufmerksamkeit der Lekto- 
rengruppv steht nun die Propagan­
da der f-artcitagsbeschlüssc. Zu 
unserem Bedauern und vielleicht 
sogar zur Schande mancher leiten­
den Genossen müssen wir hier niil- 
teilcn, daß sich der Oberingcnicur 
Pcrvschkin und der Obervieharzt 
Tupizin vor der Propaganda und 
Agitationsarbeit drücken. Worin 
ihre leitende Arbeit besteht, ist un­
verständlich.

Wenn in der zweiten Abteilung 
die Kulturbrigade mit Bondarcnko 
an der Spitze des öfteren vor den 
Sowchosarbeitcrn mit Konzerten 
auftritt, manchmal sogar mit Kon­
zerten die Nachbarswirtschaften 
bedient, so lahmt die Laienkunst in 
der ersten Abteilung auf allen Vie­
ren. Auch die Bibiiotheklciterin A. 
Rosental arbeitet hier unbefriedi­
gend. Sic leistet außer Bücheraus- 
lëihung nichts Dabei sei gesagt, 
daß cs in der Bibliothek überhaupt 
nur 475 Bücher gibt. Die Arbeiter 
erwarten von der Bibliothekarin

ERNTEZEIT IM KUBAN
In der Region Krasnodar stellte 

sich gutes Wetter ein. Hier wird die 
Wintergerste gemäht und gedro­
schen.

UNSER BILD: Ernte der Winterger­
ste im Kirow-Kolchos. Der Ertrag 
von jedem Hektar beträgt 42—45 
Zentner.

Foto: J. Schulepow 
(TASS) 

eine rege Klubarbeit. Dio anschau­
liche Agitation wurde In letzter 
Zeit verbessert. Die Parteiorganisa­
tion hat dafür gesorgt, daß eine Ta­
fel der Bestarbeiter des Sowchos 
aufgestellt wurde. Auf der Kenn- 
ziffcrntafel findet man ständig die 
letzten Angaben über den Verlauf 
der Arbeiten. Auf besonderen 
Schautafeln sind die Aufgaben del* 
Wirtschaft im Fiinfjahrp'.an bildlich 
dargcstellt. Plakate und Losungen 
auf der Straß? an und in den ge­
sellschaftlichen Gebäuden rufen die 
Werktätigen zum Kampf für die 
Realisierung der Parteitagsbc- 
schlüssc auf.

Außer Jer Wandzeitung ..Sow- 
chosnaja shisn", Organ der Partei-, 
Komsomol- und Gewerkschaftsorga­
nisation, erscheinen in den Abtei­
lungen. Brigaden und auf den Far­
men Wandzeitungen, darunter auch 
satirische, die schonungslos die 
Mängel in der Arbeit kritisieren.

Schon einige Jahre führt eine 
große Arbeit die ehrenamtliche Re­
daktion des örtlichen Rundfunks. 
Unter der Leitung der Parteiorga­
nisation werden systematisch zwei­
mal wöchentlich Rundfunkübertra­
gungen gebracht, die Fragen der 
Produktion, der politischen Massen­
arbeit und des Schullebens allseitig 
beleuchten. Auch werden Vorträge. 
Unterhaltungen und Konzerte der 
Sowchoslaienkünstler auf Bestellung 
der Hörer übertragen, die sehr gro­

WOSKRESSENSK-
Woskressensk. Gebiet Moskau. 

(TASS) Vom Woskressenskcr 
Chemiekombinat namens Kuiby­
schew. das Düngemittel und andere 
wichtige Produktion erzeugt, wur­
den über zehn Tonnen Natriumhy- 
drosuliit in das befreundete Frank­
reich abgesandt. Dieses weiße Pul­
ver ist für die Textilindustrie und 
viele andere Industriezweige unent­
behrlich.

Die wirtschaftlichen Verbindun­
gen der Woskresscnsker Chemiker 

ßen Anklang bei den Sowchosarbef- 
tem finden. Der sozialistische Wett­
bewerb zwischen den Abteilungen. 
Brigaden. Farmen und einzelnen 
Arbeitern Ist gut entfaltet. Die Er­
füllung der übernommenen Ver­
pflichtungen wird ständig nbchge- 
prüft und die Resultate anschaulich 
gezeigt. Die Sieger des Wettbe­
werbs bekommen die Rote Wander­
fahne und Prämien éingehändigt. 
was zur Steigerung der Arbeitspro­
duktivität führt. Wenn im März 
nur 14 Melkerinnen ihren Wettbe­
werbsverpflichtungen gerecht wur­
den. so leisten heute beinahe alle 
ihr Soll. Die Arbeiter des Feldbaus 
bestellten die Frühjahrssaat bei gu­
ter Qualität In 7 Tagen, die mecha­
nisierte Abteilung von Viktor Bren­
ner erfüllte ihre Planaufgabe sogar 
in 3 Tagen.

Die Zahl der für den Titel ..Akti­
vist der kommunistischen Arbeit“ 
Kämpfenden wächst unaufhörlich, 
sie beträgt jetzt J12 Personen, von 
denen bereits 15 Genossen dieser 
Ehrentitel schon zugcsprochen ist.

Die gesamte Partei-Massenarbeit 
ist nun darauf gerichtet, jeden
Sowchosarbeitcr mit den Beschlüs­
sen des XXIII. Parteitags der
KPdSU, vertraut zu machen, recht­
zeitig und ohne Verluste die Ernte 
des ersten Jahres des neuen Fünf­
jahrplans einzubringen.

T. SHOLBASKANOW 
Gebiet Aktjubinsk

■FRANKREICH
mit Frankreich erweitern sieh mit 
jedem Jahr. In Woskressensk gibt 
man der Arbeit der neuen Anlage, 
die mit Vorrichtungen einer franzö­
sischen Firma ausgestattet ist. eine 
gute Einschätzung. Mit Hilfe die­
ser Anlage wird hier Phosphorsäure 
hergestellt. Gegenwärtig wird eine 
zweite solche Anlage montiert.

Im Kombinat ist ein weiterer 
Waggon mit chemischer Produk­
tion zur Beförderung nach Frank­
reich vorbereitet worden.

Ein 
vorbildlicher 
Viehwärter

Es sind bald vier Jahre her, seit 
Viktor Leopold in den Sowchos 
namens XXII. Parteitag kam. Die­
se ganze Zeit arbeitete er mit 
großem Eifer in der Viehzucht. Für 
selbstlose Arbeit wurde ihm 
der Titel „Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit” verliehen. 
Auch wurde er mit vielen Ehrenur­
kunden. Dankschreiben und Prä­
bien belohnt.

Ich möchte ganz besonders dar­
auf hinweisen, daß er während der 
ganzen Zeit seiner Arbeit im Sow­
chos keinen Viehausfail zugelasscn 
hat Sogar im verflossenen Winter 
verstand er cs. trotz dos Futter­
mangels, di«? ganze Stückzahl der 
Herde zu erhalten. Im Frühling 1964 
übergab man ihm zur Betreuung 
175 Rinder, die er alle im Frühling 
1966 schon als Kühe den Hirten 
übergab.

Gewiß war das keine leichte Ar­
beit denn cs ßibt auf der Farm 
roch keine Mecli.'inisrrung. zu Jem 
mangelt cs an Arbeitskräften. Die 
Herde sollten drei Arbeiter betreuen, 
aber oft war Viktor mit seinen 175 
Kühen allein irn Kuhstall. Wenn es 
zu schwer wurde, leistete ihm seine 
Frau Emma Hilfe

Im Sommer befinden steh Viktor 
Leopold mit seiner Familie hei der 
Herde im Sommerlager. Wenn er 
auch weit vom Dorf entfernt ist, so 
weiß er doch von d< n Ereignissen, 
die in der Well Vorgehen. Er liest 
Zeitungen, hat einen Radioempfän­
ger. eine kleine Bibliothek

Viktor Leopold wird bestimmt 
auch im weiteren seine Kenntnisse 
und Kräfte zur weiteren Steigerung 
der Viehzuchtproduktion cinsct- 
zen Joh. KESSLER

Gebiet Pawlodar
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So wurde der Stahl gehärtet
9.

PETJKA. halt das Ding fest!" 
Der stämmige Bursche steht 
breitbeinig da und hebt den 

pudschwcren Hammer, zum Schlage 
ausholend.

Eigentlich ist cs nicht erlaubt, 
mit solch einem schweren Hammer 
zu arbeiten. Der junge Schmied 
verläßt sich jedoch auf seine Kraft. 
Mit einem kleineren Hammer wur­
de die Arbeit noch langsamer vor­
wärts kommen Den ganzen Tag 
jedoch solch ein schweres Stück 
zu schwingen — da vergießt man 
manchen Tropfen Schweiß. Dazu 
kommt die Hitze von den Öfen, das 
glühende Metall strömt heiße Wel­
len aus. die schon von weitem das 
Gesicht versengen.

Inzwischen holt sein Gehilfe Pelj- 
ka mit einer Riesenzange das näch­
ste Werkstück aus der Glut und 
bemerkt nebenbei, daß cs doch 
schon mechanisierte Fleischwölfe, 
elektrische Kartoffelschäler und an­
dere Glaiizslückc der modernen 
Technik gäbe. Das Auge der Blatt­
feder der Kraftwagen aber müsse 
immer noch von Hand gebogen wer­
den.

„Halt les!. Petjka, so lest du 
nur kannst’” Und wieder dröhnt der 
Hammer, die eigene Erfindung dos 
jungen Schmieds.

Dem Betrieb jedoch brachte der 
mächtige Hammer nicht den er­
wünschten Erfolg. Wegen der Werk­
halle für Blattfedern gabs immer 
wieder Stockungen. Der Betriebs 
plan stand in Frage.

Auf einer Beratung der Ingenieur 
technischen Mitarbeiter kam cs 
zu Geißen Debatten. Immer wieder 
sah sich der Chefingenieur gezwun­
gen. darüber nachzugrübcln. 
Vorschläge gab es eine Menge. Sie 
waren aber alle nicht viel besser, 
als die „patentierte Erfindung" 
des Schmieds.

So blieb alles beim alten.

Der Chefingenieur konnte sich 
damit nicht zufrieden geben.

„Das ist doch ein Paradox. Rake­
ten fliegen auf den Mond. Und hier. 
Was ist das nur mit den Konstruk­
teuren!” Unruhig schritt er in 
seinem Kabinett hin und her. sei­
nen mit Papieren überladenen Tisch 
umgehend. Er war ein tüchtiger 
Fachmann, kannte sich sehr gut 

im Betrieb aus, aber hier sah er 
keinen Ausweg.

Es klopfte. Er ging zürn Tisch 
und rief:

„Ilercin!“
„Ich möchte nicht stören.". In der 

Tür stand ein Mann, mittelgroß, 
mit scharfen Gcsiditszügen.

„Komm schon. Jewgeni) Iwano­
witsch? Du tust ja, als wärst du in 
einen Salon dngctrctenl"

„Warum kann das Arbeitszimmer 
des Chefingenieurs der mechani­
schen Gießerei nicht als Salon gel­
ten?"

Der Chefingenieur überflog mit 
einem raschen Blick die Muster 
von Kolben, Büchsen und anderen 
Teilen der Traktoren, die auf dem 
Sale und auf allen Stühlen lagen, 
auf die vertrackte Feder zwischen all 
den Papieren auf dem Schreibtisch 
und mußte lachen.

„Ein feiner Salon, (atsächlichl**
Der Besucher trat näher. Ein son­

derbarer. wiegender Gang. Wie ein 
Matrose. Es war der Ingenieur- 
Konstrukteur der Alma-Ataer me­
chanischen Gießerei Eugen Miller.

„Wieso fohlte er auf unserer Be­
ratung?" ging cs dem Chefingenieur 
durch den Kopf.

91.
DIE moderne Maschine Ist eine 

recht komplizierte logische 
Formel. Sie entsteht gemäß 

dem Bedarf der Produktion, die 
ihrerseits wiederum von der Nach­
frage bestimmt wird. So bildet sich 
die Kette—Mensch, Produktion, 

Maschine, Mensch. Heute wurde 
eine ausgezeichnete Werkbank er­
funden. Morgen ist sie aber schon 
nicht mehr Imstande, den Gesamt­
komplex der Bearbeitung zu be­
werkstelligen. denn der technologi­
sche Prozeß hat sich inzwischen 
verändert, vervollkommnet. Die 
Ingenieure, die die Maschine gebaut 
haben, tragen keinerlei Schuld. 
Der klügste Kopf kann den Verlauf 
dos technologischen Prozesses 
nicht auf lange Sicht voraussehen, 
denn er entwickelt sich unmittel­
bar in der Produktion selbst.

Eine Maschine zum alten Eisen 
werfen, weil sic in gewissem Gra­
de den Anforderungen des technolo­
gischen Prozesses nicht mehr ent­
spricht. wäre äußerst unvernünftig. 
Man muß sic anpasscii, umbauen, 
so daß sic doch noch verwendet 
werden kann. Deshalb Ist das Ver­
dienst des einfachen Konstrukteurs, 
der solch eine Maschine den neuen 
Verhältnissen aiipaßl, nicht gerin­
ger, als des Erfinders dieser Ma­
schine.

Mil der Anpassung der Maschi­
nen und Einrichtungen beschäftigt 
sich gerade die Abteilung des Chef­
konstrukteurs der Alma-Ataer me­
chanischen Gießerei, wo Eugen Mil­
ler arbeitete.

Für Eugen Miller wurde die 
Werkhalle oft zum Arbeitszimmer. 
Er verstand cs. unbemerkt zu blei­
ben und zu beobachten, ohne die 
Arbeiter zu stören oder ihnen auf 
die Nerven zu gehen. Man gewöhn­
te sich an ihn und niemand wun­
derte sich, wenn er die Werkhalle 
erst mit der Nachtschicht verließ. 
Und nicht, um nach Hause zu gell­
en, sondern ins Arbeitszimmer, um 
die Idee, die ihm beim Lärm der 
Maschinen gekommen ist. weiter zu 
entwickeln Wochenlang saß er 
dann nm Zeichenbrett, um der zu­
künftigen Maschine die vollendete 
Form zu geben. So wurde z. B. 
das für die Gießerei so wichtige 
„Problem der Buchse", wie es die 
Arbeiter nannten, gelöst. Bisher 

wurde sie auf mechanische Weise 
gedreht. Dabei war die Arbeits­
produktivität sehr niedrig, und der 
Abgang an Metall war groß.

Die Lösung, die der damals erst 
angehende Konstrukteur Miller 
vorschlug, war sehr einfach, jedoch 
originell: die Büchsen nicht zu dre­
hen. sondern zu stanzen Das 
Stanzwerkzeug war schon in Zeich­
nungen vorbereitet. Nach zwei Wo­
chen konnte die Neuerung einge­
setzt werden. So wurden von nun 
an die Büchsen aus den Abgängen 
von Stahlblech gestanzt.

In der Wirtschafts- und Planung*- 
abtciliing herrschte trübe Stim­
mung: der Plan der Herstellung 
von Konsolezapfen für die Kraftwa-^ 
gen war wieder nicht erfüllt. Dies­
bezüglich waren sogar Beschwer­
den beim Ministerium eingelau- 
fen Der Minister hatte eine Unter­
redung mit dem Direktor des Be­
triebs, der nur eins sagen konnte: 
eine prinzipielle Änderung muß her­
beigeführt werden; so. wie die Sa­
chen jetzt stehen, kann dem Obel 
nicht abgcholfcn werden. Der Chef- 
kdnstrukteur und der Leiter der 
technischen Abteilung wurden be­
auftragt. die Frage gründlich zu 
untersuchen. Die praktische Erar­
beitung der neuen technologischen 
I inie wurde Eugen Miller anver­
traut.

Über einen Monat verbrachte er 
In der Werkhalle. Er entwickelte 
seine Idee zusammen mit den Ar­
beitern. Er fragte sie um Ihre Mei­
nung. prüfte seine Berechnungen 
nach Ihren Urteilen. Bald waren 
die Zeichnungen und dann auch di«' 
technologische Linie fertig Dio Ein 
sparung durch diese Neuerung be­
lief sich auf 23 000 Rubel im Mo 
nat, Die Arbeitsproduktivität stieg 
unvergleichlich.

...Ist der Arbeitstag zu Ende, so 
hört man auf der Taschkentskaja- 
Straße in Alma-Ata das Wasser im 
Aryle plätschern. Wir gingen neben­

einander. Eugen hielt die linke Hand 
In der Tasche, sein Gang war wie­
gend wie der eines Matrosen. Er 
erzählte von sich.

999.
DAS geschah vor vielen Jah­

ren.
Eugen lernte damals in einer 

Wcrkschule. Er fuhr nach Hause in 
die Ferien. Der Zug ging immer 
schneller. Wälder. Wiesen und Fel­
der flogen am Fenster vorbei. Da 
—eine Biegung des Flusses... Als 
Eugen wieder zum Leben erwachte, 
da waren ihm schon beide Beine 
und die rechte Hand abgenommen. 
Und das mit 18 Jahren. Wie sollte 
er weitcrlcbcn’

Die Namen der stärksten, der 
Kraftmenschen, sind allbekannt. 
Wer nennt jedoch die Geistesstar­
ken. die trotz aller Unbill durch­
halten? Nikolai Ostrowski? An ihn 
dachte Miller

Oft ist eine Heldentat eine augen­
blickliche Anspannung aller geisti­
gen und körperlichen Kräfte. Dazu 
bedarf cs einer großen Willenskraft. 
Aber tagtäglich die größte Willens­
kraft einsetzen, alle Kräfte anspan- 
neu, — das ist eine wahre, einma­
lige Heldentat

Nach vielen Monaten machte er 
die ersten Schritte auf Prothesen. 
Er lernte, das Leben zu lieben und 
nützlich zu gestalten. Nicht nur 
für sich, sondern auch für die Men­
schen. Er wurde Student der Ma­
schinenbauabteilung eines Techni­
kums In Rostow Die Lehrer waren 
begeistert \on seinem Fleiß. Mit 
der linken Hand fertigte er solche 
Zeichnungen an. die nur mit der 
‘•ochsten Note ausgezeichnet wur­
den.

Eugen träumt«» davon, nach Be 
endigung des Tehnikums im Be­
trieb zu arbeiten. Der Krieg kam 
dazwischen. So kam er in ein klei­
nes Dörfchen in der Taiga unweit 
der Stadt Syrianowsk. Was sollte 
er hier tun? Was half ihm da sein 

Diplom. Er wurde Maler. Er malte 
die Bilder derjenigen, die niemals 
mehr zu ihren Müttern, zu ihren 
Frauen und Kindern zurückkehren 
konnten. Er vertiefte sich in den 
Anblick der gefallenen Helden, 
stellte sie sich im Kreise ihrer Fa­
milien vor und begeisterte sich an 
ihrem Mut. Die eigene Tragödie 
verblaßte.

Er wurde nach Tomsk eingeladen. 
wo er an der Künstlerschule arbei­
tete. Nach dem Krieg kam er end­
lich in ein Werk. Endlich sollte 
sich sein Traum erfüllen — er ar­
beitete als Konstrukteur.

9V.
DIE automatische Vorrichtung 

zum Krollen des Federauges
wurde feierlich in Be­

trieb gesetzt. Der Schmied hat­
te inzwischen schon einen
anderen Beruf gemeistert. Der 
Schwiedehamincr war aus der 
Werkhalle verschwunden. Dafür 
stand nicht weit vom Glühofen 
eine Anlage ähnlich einem großen 
Kühlschrank Hierher waren die Mit­
glieder des technischen Rates und 
der Alhinionsgcsellschaft der Erfin­
der und Rationalisatoren, viele In­
genieure und Arbeiter gekommen.

„Beginnen wir?” und Miller schau­
te fragend auf den Chefingenieur. 
Der nickte zustimmend.

„Los!" kommandierte Miller.
Das Mctallband bewegte sich 

wie lebendig zu dem Automaten. 
Nach zehn Sekunden schnappte das 
Schloß ein und in den Aufnahme­
bunker fiel die erste fertige Feder. 
Nach zehn Sekunden die nächste, 
dann die dritte und so ohne Ende.

. Das Leben geht weiter. Immer 
noch so langsam wie früher geht 
der Konstrukteur jeden Morgen zur 
Arbeit. Und immer noch so wie 
früher ruft man ihn dorthin, wo 
seine Hilfe nötig ist. wo es Schwie­
rigkeiten gibt. Er stellt Berechnun­
gen an. zeichnet, sucht nach neuen 
Varianten, bis er das Rechte fin­
det. Er war, ist und bleibt ein 
Mensch, der mit seiner Arbeit sei­
nem Volk großen Nutzen bringt.

Richard WANDERER.



DIE FREUNDINNEN

Foto: A. Praidnlkow

Fröhlich verbringen die Kinder 
del Sowchoi „lihewikl", Gebiet Ze­
llnograd. Ihre Forleniolt. Sie baden, 
lauen lieh von der Sonne brdunon. 
machen wolle Fußwanderungen.

Ole MUdchen. die Sie euf dem Bild 
lohen, sind auf dem Neuland gebo­
ren und aiifgewechien.

Gute Fahrt
Das letzte Glockenzeichen 

ist verhallt, die Examen sind 
vorbei...

Die Schüler der Zelinogra- 
der Schule Nr. 7 haben sich 
in der festlich geschmückten 
Aula versammelt, um sich... 
von ihrer Schule zu verab­
schieden.

Mancher ist heiter, der an­
dere melancholisch gestimmt; 
alle aber sind sie etwas auf­
geregt.

Sie stehen ja schon sozusa­
gen mit einem Bein im Le­
ben.

Viele von diesen 85 Absol­
venten haben bei den Examen 
gut abgeschnitten; viele ha­
ben sich noch in der Schule 
gutes Ansehen in der gesell­
schaftlichen Arbeit erwor­
ben; unter ihnen auch die Se­
kretärin des Komsomolko­
mitees, Eise Ediger. Auch im 
Lernen war dieses fleißige 
Mädchen ein gutes Vorbild 
für ihre Mitschüler.

Wir wünschen allen Absol­
venten eine gute Fahrt ins 
Leben.

M. Klita

Galja Swetlitschnaja war 
eine der Schülerinnen der 
8-a, von denen auf jeder 
Klassenvcrsammlung gespro­
chen wird. Sic habe gestern 
in der Geomctricstundc einen 
Roman gelesen, sie mache ih­
re Hausaufgaben nicht kor­
rekt, oft versäumt sie ohne 
Ursachen die Stunden und 
heute war sie sogar zu unse­
rem lieben alten San Sa- 
nytsch, dem Mathemaliklch- 
rer. grob. Kurzum. Galja war 
unser aller Sorgenkind.

In der 8-a Klasse gab cs 
schon eine Komsoniolgruppc 
aus 15 Schülern und diese be­
auftragte Irma Heinz, sich 
täglicli um Galja zu küm­
mern, ihr im Lernen beizu­
stehen, umsomehr, da Galja 
und Irma nebeneinander 
wohnten und auch in der 
Klasse zusammen saßen. Ir­
ma war eine fleißige Schüle­
rin und sie nahm sich mit 
Lust ihrer Freundin an.

Und wirklich. Galjas Erfol­
ge besserten sich zusehends. 
Es kam aber öfter vor. daß 
Galja die gleichen Fehler in 
den Kontrollarbeiten, wie Ir­
ma hatte. Aber Irma drückte 
schon ein Auge zu. Gewiß, 
Galja ist unehrlich, aber sic 
besserte sich doch. Manch­
mal, wenn Galja an der Ta­
fel nicht richtig rechnete, 
sagte ihr Irma auch vor. sie 
wollte doch, daß Galja eine 
gute Note bekäme.

Eines Tages kam Nina 
Iwanowna ganz aufgeregt 
in die Klasse und teilte mit, 
daß nach den Stunden alle 
daztiblcibcn haben, cs müsse 
eine Versammlung abgehal- 
ten werden. Und als sie 
dann die voller Erwartung 
verstummte Klasse vor sich 
sah. begann sic: „Wir haben 
einen unehrlichen Schüler 
in der Klasse. Neben Galjas 
Namen im Klassenbuch sind 
in Algebra zwei Vieren er­
schienen. die nicht der Leh­
rer geschrieben hat. Wie ist 
das zu erklären? Galja. was 
sagst du dazu?"

„Ich habe die Vieren 
nicht ins Klassenbuch ge­
stellt“, sagte Galja, wurde 
aber ganz rot dabei.

Die Klasse hielt den 
an.

„Nun, vielleicht hat < 
mand von Euch getan? I 
jetzt am besten, ehrlich die 
Wahrheit zu gestehen." fuhr 
Nina Iwanowna fort. Alle 
schwiegen. Das Schweigen 
dauerte eine Ewigkeit. Irma 
kannte Galja allzugut, aber 
Sie erwartete von ihr ein 
aufrichtiges Geständnis. End­
lich stand Emma Riel auf 
und schleuderte Galja ins Ge­
sicht: „Warum schweigst du? 
Du hast die Noten selbst ge­
schrieben! Du schreibst auch 
immer ab und sprichst oft 
die Unwahrheit! Genug da­
mit! Wir können solche 
Schande nicht dulden!“

Da erhob sich plötzlich Irma 
von ihrem Platz und sagte 
ganz laut: „Ich habe Galja 
eile Noten Ins Klassenbuch 
geschrieben". Dabei sali sic 
Galja in die Augen und setz-

Atem

cs jo-

Das war wie ein Blitz aus 
heiterem Himmel. Einen Au­
genblick schwieg die Klasse, 
dann aber sprachen alle mit 
einmal: „Das Ist nicht wahr! 
Warum willst du Gnlias 
Schuld auf dich nehmen? Ga­
lja soll gestehen!“ Irma hör­
te ruhig zu und wartete. Wird 
sich Galjas Gewissen nicht 
rühren? Wenn sie eine gute 
Freundin ist, muß sic jetzt 
mit der Sprache heraus.

Aber cs blieb dabei. Galja 
schwieg und Irma mußte 
ihr Bekenntnis nur noch 
einmal beteuern.

Nina Iwanowna stutzte. 
Dann sagte sic: „Der Vor­
fall ist geklärt. Ich schlage 
vor, Irma eine strenge Rüge 
zu erteilen“.

Zögernd hoben sich die 
Hände und alle gingen dann 
'erlegen und bedrückt nach 
Hause. Irma und Galja gin­
gen zuletzt. Galja schwieg 
Als sic allein waren, blieb 
Irma stehen und sagte. „Geh 
i-llein, du bist falsch und fei­
ge und hast kein Gewissen," 
und ging davon.

Einen Augenblick stand 
Galja wie versteinert da und 
dann plötzlich: „Irma! Ir­
ma! Warte!“ Sic lief ihr nach. 
Sie blieben wieder stehen und 
sprachen lange und heftig 
miteinander.

Im Vorbeigehen hörte ich 
nur noch Gaija sagen: „Mor­
gen machen wir noch ein­
mal Klasscnversammlung..."

L. HÖRMANN

UNMITTELBAR
Mutter: „Du mein Guter, 

du mein Bester, wenn du 
auch heute brav bist, darfst 
du morgen mit zu den Wah­
len.“

Dieter: „Mama, was sind 
Wahlen?“

Mutter: „Da werden die 
allen

nach- 
eincr

Besten gewählt, die 
Menschen helfen."

Der Kleine schaut 
dcnklich drein; nach 
Weile fängt er an zu weinen.

Mutter: „Warum weinst 
du?"

Dieter: „Ich will nicht zu 
den Wahlen."

Mutter: „Weshalb denn 
nicht?“

Dieter: Da wählt man mich 
und ich kann den Leuten 
nicht helfen.“

Schnell geurteilt
Fredi: „Sag, Ira, wer war 

früher auf der Welt, die Men­
schen oder Tiere?“

Ira: „Natürlich Tiere. Die 
Menschen kamen erst viele, 
viele Jahre später."

Fredi: „So. Und die Kühe 
blieben viele, viele Jahre un- 
gcmolken?“

Ira: (nach kurzem Nach­
denken). „Weißt Du. Fredi. 
ich glaube die Kälber waren 
damals gescheiter, die tran­
ken die Milch selbst."

Eingesandt von
M. Sawadskaja

Fischfang in den Ferien. Foto: F. Salnikowa

In 
mir

Un'angsl besuchte die Tochter 
des legendären Divisionskomman­
deurs Klawdija Wassiljewna Tscha­
pajewa unsere Stadt Uralsk.

Wir waren bei ihr zu Gast. Aul 
ihrem Tisch, auf den Fenstern stan­
den viele Blumen, dio sic beim An- 
kommon von Arbeitern, Pionieren 
und ehemaligen Kampfgenossen 
ihres Vaters erhalten hatte.

„Ich bin zum ersten Mal 
Uralsk, aber dio Stadt gefällt
sehr. Wieviel Bäume und Blumen es 
hier gibt und wie frisch und rein die 
Luft isfl"

Wir fragten, wie lange sic bei 
uns zu verbleiben denkt, worauf sie 
sagte, daß sic oft von Veteranen des 
Bürgerkriegs eingc'aden wird und 
bei der Zusammenkunft 
viel Neues von ihrem 
fahrt. Sic möchte sich auch jetzt 
mit alten Kampfgenossen ihres Va­
ters, mit Arbeitern, Studenten und 
Pionieren treffen. Auch wolle sie 
einige Orte, an denen die Tschapa- 
jew-Oivlslon gekämpft hatte, das 
Massengrab der Tschapajew-Kämp- 
ler und das Museum besuchen und 
einen Kranz am Ufer des Ural- 
llusscs, der zum Grab ihres Vaters 
geworden war, niedorlegcn.

Als erster begrüßte Klawdija 
Wassiljewna in Uralsk der ehema­
lige Maschlncngowehrschützc aus 
ihres Vaters Division, Pjotr Sonin. 
Obwohl er schon 70 Jahre alt und, 
wie auch Klawdija Wassiljewna, 
längst Im Ruhestand Ist, findet er zu 
Hause keine Ruhe und arbeitet Im­
mer noch als Schlosser.

Wie viele teure Erinnerungen wur­
den bei dieser Begegnung wnehl

Wir luden Klawdija Wassiljewna zu 
uns Ins Pionierlager ein, das den 
Namen Ihres Valors trägt.

A. DOSCH 
Foto: P. Mitrofanow

mit ihnen
Vater er-

Otto saß mit seiner Angel 
in einem ruhigen Winkel im 
Dickicht des Teichufers und 
sah dem Wirbelspiel der bun­
ten Blätter zu, die der 
Herbstwind aufs Wasser 
streute.

Hoch in der Luft zog in 
schnurgerader Reihe eine 
Kranichschar dem Süden zu. 
Kaum hatte sie den Teich 
überquert, da krachte plötz­
lich ein Schuß. Einer der 
Zugvögel verlor das Gleich­
gewicht und stürzte verwun­
det ins Schilf am Teichufer.

Der Kranich bot alle seine 
Kraft auf um sich zu befreien, 
als Otto ihn packte und mit 
ihm zur Siedlung eilte.

Von einer lärmenden Bu­
benschar umringt, bemerkte 
Otto, daß der Flügel des Vo­
gels blutete.

sagte er crschrok- 
kurzem Bedenken

„Blut!“ 
ken. Nach 
rannte er weiter. Die Kinder­
schar stürzte ihm nach.

„Was ist denn los?" fragte 
die Krankenschwester, als die 
Tür bei ihr plötzlich aufgeris­
sen wurde.

„Maria Petrowna, es ist ein 
Verband nötig. Der Kranich 
ist verwundet.“

Beinahe hätte sic losgc- 
lacht, als sie aber die bitten­
den Kinderaugen vor sich sah. 
machte sie sich sachlich an 
die Arbeit. Endlich war der 
Flügel nach allen Regeln der 
Medizin behandelt, und alle 
atmeten erleichtert auf.

In einem hellen Zimmer ne­
ben der Schulwerkstätte war 
die Nitturcckc untergebracht, 
und zu den Singvögeln kam 
jetzt auch der Kranich hinzu.

Geheimnis der Langlebigkeit
APN bringt für ihre Leser eine 

Reportage von A. Schulmanas, 
einem Mitarbeiter der Zeitung 
„Komsomolez Tadshikistana”. der 
Schirali Mislimow, den ältesten 
Einwohner der UdSSR, besucht hat.

Lermontow war noch nicht ge­
boren und Puschkin erst sechs Jahre 
alt, als der heute noch lebende 
Schirali Mislimow zur Welt kam. 
Er ist heute 161 Jahre alt.

Das aserbaidshanische Dorf Bar- 
sawu liegt hoch in den Bergen. 
Schirali Mislimow bewohnt ein 
weitläufiges zweigeschossiges Haus 
mit einem Balkon in der zweiten 
Etage, wo inan wunderbar Tee 
trinken kann, und einem kleinen 
Dorfladen im Erdgeschoß. In die­
sem Haus gibt cs häufig Gäste. 
Wer will denn nicht 160 Jahre le­
ben? So kommt das Volk also hier­
her. um die „Geheimnisse der Lang­
lebigkeit” auszukundschaften.

Schirali-baba, sie haben Besuch 
(das Beiwort „baba” bedeutet 
Großvater oder Alter, also Groß­
vater Schirali).

An der Schwelle zeigt sich ein 
stämmiger, einäugiger bejahrter 
Mann mit Adlernase und üppige.n 
Vollbart. Er trägt eine zottige Fell­
mütze, das schwarze Wams ist bis 
oben zugeknöpft, die B'iiic stecken 
in weichen tadshikischen Sticfe’ii. 
So kleideten sich wohlhabend'' 
Bauern im vorigen Jahrhundert

Schirali-haba reicht die Hand, 
begrüßt dell Gast, wobei t sagt

„Denken sic nicht. daß ich 
schwach und alt bin Ich fühle 
mich gut und kann Gäste emp­
fangen, wie es sich für einen höfli­

chen H iislicrrn gehört.”
Die fi7 jährige Gattin Schiralis 

bringt Tee urd Bonbons.
Wir durchblättern Dutzende Brie­

fe und Telegramme. Eine Schülerin 
ist überzeugt, daß Schirali auli 
Lermontow kannte, da dieser sein 
Zeitgenosse war, und bittet, irgend 
etwas über seine Beziehungen zu 
dem großen Dichter niitzuteilcn Ein 
Arzt aus der Tschechoslowakei bit­
tet um ein Foto von Mislimow. 
Ärzte aus der Ukraine stellen ver­
schiedene Fragen, die sich auf sei­
nen Gesundheitszustand beziehen. 
Viele Menschen bitten um Rat­
schläge, wie man bis HX) Jahre le­
ben kann.

In einer Mappe liegt ein Farbfoto 
von Ho Chi Minli mit der eigenhän­
digen Unterschrift des Präsidenten. 
Außerdem erhielt Mislimow von Ho 
Chi Minh 17 Meter Atlas zuge­
schickt. Schirali laßt aber daraus 
nichts nähen. Wenn Gaste kommen, 
zeigt er ihnen, was für schöne Seide 
ihm der vietnamesische Fieund ge­
schickt hat.

Der Greis steht in ziemlich um­
fassender Korrespondenz mit d r 
ganzen Welt, obwohl er selbst, 
wenn man davon absieht, daß er in 
jungen Jahren mit dem Vater ein­
mal in Persien war, niemals weiter 
als bis Lenkoran gekommen ist. 
Schirali erhält wohl Einladungen in 
Hülle und Fülle, verläßt aber seine 
heimatlichen B rge nie Di<* Haupt- 
Ursache besteht darin, <1 iß der Alte 
das Autofahren nicht ^ertragt, er 
wird „seekrank“ Außerdem kann < r 
den ßrnzingcruch nicht aussMien. 
Als Schirali elngeladrn wurde. In­
dien zu besuchen, antwortete er, er 
sei einverstanden, wenn man Ihm

ein gutes Pferd schicke, das die 
lange Reise durchstcht.

Schirali hat ein ausgezeichnetes 
Gedächtnis. Er erinnert sich an 
Einzelheiten, die hundert Jahre zu­
rück liegen. Gut ist Ihm auch das 
Jahr 1828 in Erinnerung. Damals 
kam ein junger Berittener aus dem 
Tal nach Barsawu. Alic Einwohner 
versammelten sich, und der Mann 
teilte mH. Aserbaidshan habe sich 
an Rußland aiigeschlos^en und von 
nun an sei ihr Gebieter nicht mehr 
der Schirwanschah, sondern der 
Zar Alexander

Mlslomow hal viele Zaren über­
lebt, vier oder fünf Er zählt sie an 
den Fingern ab: Alexander, Nikolai, 
Alexander II. Nikolai II ..

..Alle Zaren waren gleich”, fügte 
Schirali hinzu. „Der arbeitende 
Mensch hatte es immer schwer, und 
wieviel Zaren sich auch abwechsel- 
ten, blieb in Barsawu immer alles 
beim alten. ,

Immer mehr Menschen kamen in 
das Zimmer und allmählich wurde 
cs recht enge darin. Das waren lau­
ter Verwandte von Schirali Sem 
75 jähi iger Enkel Mirsa Gussein, 
zwei erwachsene Töchter. Auch 
Gadshimirsa Well Mislimow tr>if 
ein Das ist ein sehr agiler Mann. 
Frappierend wirken seine übermüti­
gen. fröhlichen Augen. Das soll 
aber auch nicht verwundern, ist er 
doch ulti 59 Jahre jünger als der 
Bruder, bloß |02 Jahre alt.

Schirali schließ! die Augen und 
beginnt seine Verwandtschaft auf- 
zuzählvii. was gar nicht einfach ist. 
Die Verwandten helfen ihm aber 
dabei. Schirali hat 13 Söhne und 10 
Töchter Insgesamt hal Schirali et­
wa 200 nahe Verwandte,

Wir stellen Mislimow die Haupt­
frage — wie er dieses Alter erreicht 
hat.

Die Hauplqucllc der Langlebig­
keit in Barsawu .sicht Schirali-baba 
in der gesunden reinen Luft und 
dem guten Wasser Das allein ge­
nügt aber noch nicht, man muß 
auch noch arbeiten. Mislimow ar­
beitet seil seinen Kinderjahren bis 
zum heutigen Tag Noch Gründung 
der Kolchose arbeitete Schirali in 
ihnen nicht schlechter als die ande­
ren als Hirt und Schafschercr. So­
gar jetzt, da er Rente bezieht, bat er, 
ihn doch in dem Kolchos als Wach­
ter einzustellen Gerne reitet er auf 
dein Esel. Häufig geht er zu Fuß 
nach Lcrik; das sind 10 km über 
Steilabhänge.

Schirali sagt, wenn ein Mann in 
Barsawu 30 Jahre alt wurde, ohne 
krank gewesen zu sein, dann werde 
er bestimmt auch 100 Jahre alt. nur 
dürfe er nicht rauchen und nicht 
trinken. Offensichtlich hält man in 
Barsawu etwas auf diese Anweisung 
des Greises: von 500 Einwohnern 
rauchen nur drei.

Schirali hat einen hervorragenden 
Charakter Er brauste niemals auf, 
war niemals neidisch und hielt sei­
ne Nerven im Zaum In seiner 
Jugend war Schirali ein guter Rei­
ter und liebt auch heute noch Spa­
zierritte. Sehr gern hat er fröhlich'* 
Boweglichkcitsspiclc.

Schirali .steht um fünf Uhr auf. 
ißt ein wenig, um acht Uhr legt er 
sich wieder ein bischen hin. Um 13 
Uhr Ist Mittagessen, uni 22 Uhr 
legt er sich schlafen.

Mislimow Ist ein Freund de« 
Rundfunks, hört sich häufig Musik 
an. Die Urenkel lesen ihm manch­

mal Gedichte aserbaidshanischer 
Klassiker und Kurzerzählungcn vor. 
Hauptsächlich behält er aus ihnen 
das Sujet in Erinnerung.

Jeden Morgen wartet Schirali-ba­
ba, wann der Schwiegersohn auf­
wacht, der ihm die Zeitung vorlicst. 
Am meisten interessiert Schirali 
darin die Außenpolitik. Als er von 
dein Krieg in Vietnam erfuhr, war 
er sehr empört. Gleich am selben 
Tag diktierte Schirali einen Brief an 
den amerikanischen Präsidenten, in 
dem er ihn aufforderte, das Blut­
vergießen cinzuslcllcn.

Schiralis l.ieblingsurcnkel Chan- 
werdv wird ms Zimmer gebracht. 
Der Urgroßvater setzt sich ihn auf 
die Knie und gibt ihm etwas Nasch­
werk. Er erzählt, wie Chanwcrdv 
einmal nach Lenkoran geführt wur­
de und dort erkrankte. Kaum war 
er nher zurück nach Barsawu ge­
kommen. als er gleich wieder ge­
sund wurde.

Vor nicht sehr langer Zelt verließ 
Schirali seine geliebten Berge und 
besuchte die Hauptstadt Aserbaid- 
shans. Die 60 Kilometer bis Lenko­
ran ritt er, von dort fuhr er mit dem 
Zug bis Baku. Der Grund dafür war 
die Immatrikulation eines Untren- 
kels an die Aserbaidshanische päd­
agogische Hochschule Der Greis 
wohnte selbst den Prüfungen bei. In 
der Stadt selbst verweigerte er ka­
tegorisch die Benutzung des städti­
schen Transportes und ging nur 
zu Fuß Großes Interesse zeigten 
die Arzte für Ihn. Beste Fachärzte 
untersuchten den Greis und stellten 
fest, daß er absolut gesund ist Ihm 
.vurde ein Gebiß angefertigt, er 
wurde in einen neuen Anzug ringe- 
kiel ict und dann zeigte man ihm 
einen Fernsehapparat... von dem 
Schirali nheh hmi»r noch schwärmt.

Baku gehe1 Mislimow gut. aber 
ständig In der Stadl leben wollte er 
nicht. (APN)

War es die unerträgliche 
Gefangenschaft oder der 
Schmerz des wunden Flügels, 
der Kranich stand schüchtern 
mit trüben Augen in einer Ek- 
ke und beachtete nichts von 
allen Leckerbissen, die ihm 
die Kinder herbeitrugen.

„Der wird wohl bald ins 
Gras beißen“, meinte zu Hau­
se der Vater.

Nein! Otto wollte alles tun. 
um den Kranich am Leben zu 
erhalten. Wieder mußte die 
Krankenschwester helfen und 
nach einigen Spritzen erholte 
er sich so weit, daß er mit 
größtem Appetit alles ver­
schlang, was ihm aufgetischt 
wurde.

Es wurde Sommer. Oft 
stand Shurka und spähte 
stundenlang in den weiten 
Himmel. Worüber dachte er 
nach? Vielleicht an den Sü­
den? Vielleicht sehnte er sich 
nach seinesgleichen? Ab und 
zu stieß er merkwürdige 
Schreie aus und schlug heftig 
mit den Flügeln.

Mit dem nahenden Herbst 
wurde in ihm der angeborene 
Trieb des Zugvogels wach. 
Er suchte Gesellschaft, lief 
Otto während der Unter­
richtspausen auf Schritt und 
Tritt nach.

Als die kühlen Lüfte zu we­
hen begannen, ein starker 
Wind um die Ohren pfiff, 
streckte der Kranich seinen 
langen Hals dem Luftstrom 
entgegen, schrie laut auf, 
spreizte die Flügel und 
machte Riesensprünge. So 
kam es. daß er sich einmal 
emporschwang und vom Wjn- 
de gepackt, im Nu hoch über 
der Schule ein paar Kreise 
beschrieb. Er ließ sich wieder 
auf den Hof nieder, doch 
schaute er sehnsuchtsvoll 
zum Himmel auf und stieß 
wilde Schreie aus, als ob er 
jemanden riefe.

So geschah es täglich meh­
rere Male, bis sich endlich 
eine Kranichschar zeigte.

Die Stimmen aus der Ferne 
wirkten wie eine mächtige 
Anziehungskraft. Shurka 
straffte seine Flügel, riß sich 
von der Erde los und rief, so 
laut er nur konnte in seiner 
Kranichsprache: „Wartet
doch, ich komme!" Dann 
machte er über dem Schulhof 
einige aufsteigende Kreise 
und drängte sich mitten in 
die ankommende Schar. Man 
gab ihm Platz und er ver­
schwand mit ihnen in südli­
cher Richtung.

J. KLASSEN 
Talgar

Rachmanow-Wasserquellen
Vor mehr als 200 Jahren verfolg­

te der Jäger Rachmanow einen an­
geschossenen Hirsch und drang ins 
Taiga-Dickicht tief ein. Letzten En­
des fand Rachmanow den Hirsch, 
der nach Verletzung und Verfol­
gung die Kräfte verloren hatte, am 
Ufer des Gebirgssees Arasan Als 
das Tier jedoch den Jäger erblickte, 
stürzte es ins Dickicht. Woher fand 
der Hirsch Kräfte dazu? Der Jäger 
betrachtete aufmerksam die Stelle, 
wo das Tier gelegen hatte, und ent­
deckte dort Heiöwasserqucllen. Er 
badete in diesem Wasser selbst und 
verspürte plötzlich, wie frische 
Kraft und Munterheit In ihm aufka- 
inen So heißt cs in einer Legende,

Die Heilquellen, die den Namen 
ihres Entdeckers führen, sind weit 
bekannt. Viele Kranke suchen diese 
Gegend auf Es stellte sich heraus, 
daß die Heißwasscrqucllen viele 
rheumatische und Hautkrankheiten 
heilen und zu schnellerer Vernar­
bung der Wunden verhelfen. Viele 
Altai-Forscher äußerten sich begei­
stert von den Rachmanow-Quellen. 
auch der bekannte amerikanische 
Journalist und Reisende George 
Kennait erwähnte sie In seinem 
Buch „Sibirien und Verbannung”. 

, Fachleute behaupten heute, daß dio 
1 Rachmanow-Quellen im Altai ihren 
. Ilcileigcnschaften nach den Quel­

len der berühmtesten europäischen 
Kurorte nicht nachstehen.

Jedoch sind diese Quellen, ob­
wohl sie in einer märchenhaft schö­
nen Gegend sind, schwer erreich­
bar. Sie liegen im mit Taiga be­
wachsenen Altai-Gebirge. Die Men­
schen, die sich nach einer Besse­
rung sehnen, müssen zu Pferde rei­
sen. Pässe zu Fuß passieren und 
gefährliche Flüsse überqueren. All 
dies war lange Zeit bei der Nutz­
barmachung von Heilquellen hinder­
lich. Jetzt ist mH dieser Gegend 
eine bequeme und zuverlässige Ver­
bindung hergestellt

Am Ufer des Gebirgssees entstan­
den 7 Wohnhäuser, ein Kraftwerk 
und eine Bäckerei. Da« ist ein Teil 
eines neuen Sanatoriums, wo der 
Komfort und medizinische Fach­
kräfte den Kurgästen zur Verfü­
gung stehen.

(APN)
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Das Zentrale Wissenschafliche Forschungsinstitut der Schwarzmetallur­
gie besteht schon über 20 Jahre. Einer seiner Gründer war der Metallurg 
Iwan Pawlowitsch Bardin. Jetzt trägt das Forschungsinstitut den Namen des 
hervorragenden Gelehrten.

An dieser Hochschule sind 30 Doktoren und 180 Kandidaten der Wissen­
schaften tätig. Dieses wissenschaftliche Zentrum der Schwarzmctallurgic ver­

fügt über 50, mit der neuesten Technik gut ausgestattete Laboratorien.
Gegenwärtig wird hier an der Schaffung neuer Hüttenwerkobjektc und 

der Rekonstruktion der schon funktionierenden Hüttenwerke gearbeitet.
UNSER BILD: Die wissenschftlichen Mitarbeiter N. Heweling und I. Kon- 

nowa untersuchen die Kristallstruktur der Metalle und Legierungen mit einem
optischen Elektronengerät.

Foto: W. Kunowa TASS

BALLETTKUNST DER WELT
Leningrad. ('IASS). „Alles über 

das Ballell' — diesen Titel trägt 
du Nächstblagcbuch über die Tanz­
kunst. das in Leningrad erschienen 
isl.

Das Nachschlagewerk enthalt 
Xufsätzo über die bedeutendsten. 
Ballettenseinbles der Welt. Ar­
tikel über im 20. Jahrhundert und 
früher inifgvführlen Balletts sowie 
die meist verbreiteten Termini des 
klassischen Tanzes.

Für Zusammenarbeit der Freunde
«Brazzaville. (TASS). „Kongo (Brazzaville) hat sich für 

den wissenschaftlichen Sozialismus entschieden und will mit 
allen Staaten Zusammenarbeiten, ob im Osten oder im Westen 
Afrikas, in Asien oder in Lateinamerika, vorausgesetzt, daß 
diese Staaten unsere Souveränität achten", erklärte Präsident 
Massamba-Debat in einem Interview für das kongolesische 
T ernschen;

sition der Zusammenarbeit mit un­
seren Freunden in Wirtschaft, Kul­
tur. Technik und Wissenschaft.“

ANSTATT HEU— 
TIEFGEKÜHLTES GRAS

Die Naturverhältnisse im Hohen 
Norden sind sehr unwirtlich, liier 
gibt cs mir wenig sonnige Tage, 
häufige Niederschläge, und daher 
ist die Hcubeschaffiing für die Vieh­
züchter ein schwieriges Problem.

Mitarbeiter der Ziichhcliulc in 
\iiadvr hallen eine originelle und 
einfache Methode der Grasaufbe- 
Währung niisgearbeilet. indem sic 
es tielkühlten.

Das gemähte Gras kommt in 
einen SpeziaIspoicher, wo die Tem­
peratur zwischen. Minus 3 9 Grad 
schwankt, der l'emhtigkeltsgchall 
der Luft aber ungefähr 90 Prozent 
beträgt. So wird.das Gras den gan­
zen Winter aufbewahri. Der Ver­

lust an Trockenstoff beträgt weni­
ger als ein Prozent, während der 
Karotininhalt ungefähr .7) Prozent 
des ursprünglichen beträgt

Vor der Fütterung wird es in 
einen wannen Raum gebracht. Nach 
etwa 5 8 Stunden taut das Gras 
auf und wird von den Tieren gerne 
als ‘Futtermittel gefressen

Für den Bail der Speicher sind 
Im llolicn Norden keine großen 
Mittel erforderlich. Die niedrigen 
Temperaturen hat man auch Im 
Sommer bei der Hand, da sich ja 
unter der oberen Bodenschicht be­
reits ewiger Frostboden befindet.

(APN)

Das Rätsel der 
tausendjährigen Eibe

Die Eiben sind die ältesten 
Bäiilne unserer Wälder. Es gibt da­
runter Exemplare, die mehr als drei­
tausend Jahre alt sind. Der Baum, 
der in das Heimatmuseum Chaba­
rowsk gebracht wurde, war aber 
nicht nur wegen seines Alters inte­
ressant. Als die Holzfäller in dci 
Taiga diesen Baum sägen wollten, 
gab er ihnen ein schwerlösbares 
Rätsel auf.

4,Wir haben die Eilv am Taiga­
flui) Dolrni entdeckt, wo jetzt inten­
siv Holz gefällt wird", berichtete 
Museumsdirektor Wsewolod Sysso­
jew, ..und'faßten (len Entschluß, sie 
ins Mii>éiim zu.schaffen Die Arbei­
ter begannen zu sägen. Der Baum 
hatte fast ein Meter im Durchmes­
ser Plötzlich kreischte die Säge. 
Wir belrächlelcn den Stamm: er 
zeigte keine Beschädigungen, die 
Rinde war überall dicht.

Als der' Baum stürzte, stellten 
wir fest, daß sein Mark ausgefault, 
der hohle Raum aber — er war et­
wa anderthalb Meter hoch mit 
Sand und Schotter vollgestopft war.

Die Eibe wqrJe. nach Chabnrowsk 
geschalt. Ihr Altér läßt sich nicht 
mehr genau feststcllen. Nach vor 
sichtiger Schätzung beträgt es infn- 
.deslens 1 450 Jahre Und wie steht 
cs mit dem Rätsel? Jcb vermute, 
daß der Baum mit fauk-m Mark 
wuchs und dabei Sandkörnchen und 
Schotter ein«og

Übrigens ist .Irr Schriftsteller 
Nikolai N.iwololSclikin mit dieser 
Erklärung nu ht einverstanden.

Etwas ähnliches will er im Aus­
land gesellen haben Dort habe der 
Fremdenführer erklärt. daß an 
der Eibe von den Allen heilige Ri­
tualien verübt worden seien. Ein 
Solches Ritual bestand darin, daß in 
die Baiiinhöhlüng Schotter und 
Sand geworfen wurden. Sodann 
mauerte man das Loch zu. Nach 10 
bis 15 Jahren wuchs Rinde über 
das Loch

Möglicherweise diente also der 
ins Museum gebrachte Baum Jen 
Ureinwohnern des Fernen Ostens 
als eine Art Tempel.

(APN)

Wenn das Volk
nicht will

Tokio. (TASS) Der fast 20 jährige Aufenthalt der ameri­
kanischen Truppen auf dein Übungsplatz Higashi- Fuji ai;i 
Fuß des Ftijiyama ist zu Ende. Infolge des hartnäckigen 
Kampfes der Bevölkerung des Gebiets rund um den Truppen­
übungsplatz mußten die amerikanischen Militärbehörden! 
Japan die 9000 Hektar Boden zurückgeben, auf denen sie Ma­
növer abhielten.

Ein Teil des Bodens wird an 
Bauern übergeben, den übrigen Teil 
les Geländes aber will das japani­

sche Amt für nationale Verteidi­
gung wieder in ein Übungsgelände

Massamba-Debat vermerkte, daß 
die kongolesische Regierung stets 
nach Mitteln sucht, die afrikani­
schen Staaten zusammenzusdiliu-

—

ßen und einander näherzubringen. 
Die Haltung Kongos (Brazzaville) 
sei klar. ..Wir werden diese Position 
erläutern und verteidigen, eine Po­

Der Präsident befürwortete die 
Idee einer Gemeinschaft der fran­
zösisch sprechenden Länder unter 
der Bedingung, daß in dieser Län- 
Jcrgemeinst haft eine wirkliche und 
wirksame Unabhängigkeit der Mit­
gliedsstaaten gewahrt und das 
Prinzip der Assoziationsfreilicil ge­
achtet wird.

Erörterung des dritten 
Fünfjahrplans

DEUTSCHE 
JOURNALISTEN 

IN SYRIEN

Die Schätze 
des Waldes

Budapest. (TASS) Im hiesigen 
Parlamentsgebäudc trat die Staat" 
Versammlung der Ungarischen 
Volksrepublik zu ihrer ordentlichen 
Tagung zusammen Auf der Tages­
ordnung steht di? Erörterung des 
Entwurfs des dritten Fünfjahrplans 
zur Entwicklung der Volkswirt­
schaft des'Lahdes (1966- 1970) 
Der der Staatsversammlung vorlie­
gende Gesetzentwurf über den 
neuen Fünfjahrplan ist von der Re­

gierung auf Grund der Direktiven 
des Zentralkomitees der Ungari­
schen .Sozialistischen Arbeiterpartei 
abgefaßt worden. Diese Direktiven 
rind auf einer Plenartagung des 
ZK der (.'SAP irn Mai dieses Jahr s 
gebilligt worden

Den Bericht über den Entwurf 
erstattete auf der Tagung 4er Vor 
.ritzende der Staatlich« n Plankom­
mission der Ungarischen Volksrepu­
blik, Miklos Ajtay.

Damaskus. (TASS). \uf Einl v 
düng (lc-> Informationsministeriums 
der Arabischen Republik Sxrieri ist 
eine größere Zahl Journalisten aus 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik, entsandt von den großen 
Presseorganen, dem Rundfunk und 
dem Fernsehen dieses Landes, in 
Damaskus ein getroffen Während 
ihres Aufenthalts in Syrien wird 
sich die Delegation mit den Errun­
genschaften der Republik im Be­
reiche dci Wirts li ul. .!• - sozialen 
Lebens und der Kultur bekannt 
machen;

♦

Milliarden für
Kriegsausweitung

Washington. (TASS). Die Bewil­
ligungskommission des USA-Re­
präsentantenhauses hat den Etat 
des Vcrteidigungsministcriums für 
das am I Juni beginnende' Finanz­
jahr 1966—1967 mit .58 6II 000 000 
Dollar bestätigt. Das ist uni nahe­
zu I Miliarde Dollar mehr als das 
Pentagon anforderte. Die Kommis­
sion erklärte, der Militärctal solle 
..noch einige Miliarden Dollar ver­
größert werden'’, falls der Vietnam- 
Krieg in dem bisherigen Ausmaß 
weilergehc.

verwandeln, diesmal nur für japani­
sche Truppen.

Ein Abkommen über die übergä­
be diese Territoriums, das den ame­
rikanischen Militärbehörden zur 
Verfügung stand, wurde am Frei­
tag unterzeichnet.

In den Iclzlen zwei Jahren konn­
ten die amerikanischen Truppen 
Higashi- Fuji schon praktisch nicht 
mein für Manöver und die Ausbil- . 
düng von Truppen, die zum Einsatz , 
im aggressiven Krieg in Vietnam | 
bestimmt wann, verwenden. Die 
Pläne der amerikanischen .Militär­
behörden wurden durch den ent­
schiedenen ständigen Kampf der 
japanischen B uiern und die Unter­
stützung ihres Kampfes seilens der 
demokratischen Kräfte des Landes 
vereitelt.

Der Wald ist ein einmaliger Reich­
tum der Sowjetunion. Mit der Be­
schaffung. der Verarbeitung und 
der Wiederherstellung der Holz­
reichtümer befaßt sich jede» sechste 
Bewohner des Landes. Für die ra­
tionale Nutzung der Waldreicb- 
liiiner wurde das Staatliche Komitee 
für Forstwirtschaft beim Minister­
rat der UdSSR geschalten.

Noch vor kurzem befand sich die 
Forstwirtschaft unter der Aufsicht 
der Holzindustrie. Das Jahresmit­
tel der AuffoAtung betrug in den 
letzten Jahren in der UdSSR 
500 000 Hektar, dabo» wurden jähr­
lich über zwei Mifnonert Hektar 
abgcholzL Verwertet wurde nur das 
reine Holz, während die Nadeln. 
Aste und Wurzeln, die nicht min ier 
wertvoll sind, unter dem Vorwand 
verbrannt wurden, daß sie angeb­
lich eine Brutstätte der Bauui- 
scliâdlingc seien.

Zum HolzabfMI gehört nicht nur 
das Grün, hierzu- gehören die Äste. 
Sägespäne. Hobelspâne und Schnitt­
reste. Es wurden jähdich bis zu 30 
Millionen Kubikmeter dieser Abfäl­
le weggeworfen. Dabei kann eine 
Tonne rund 100 Kilogramm Futter­
hefe liefern Heute werden nur ctw-i 
4 000 Tonnen Futterhefe erzeugt, 
während sich der Bedarf daran auf 
etwa 8,5 Millionen Tonnen be­
läuft.

Die Chemiker gewinnen aus Jrn 
grünen Abfällen wertvolle Kopfdün­
ger und Heilmittel. Mil dieser Auf­
gabe belaßt sich eine Reihe von La­
boratorien der Forstakddemie ..K 
row" in Leningrad. 'An- der \ er- 
Wandlung der lebenden Elemente 
des Baumes zu Futter und Arzncici 
arbeitet «las Laboratorium von Dok­
tor der Technischen Wissenschaften 
Fjodor Soiodki.

Es stellte sich zum Beispiel her­
aus. daß das Laub’ der Bäume mehr 
Fette und Eiweißstoffe enthält als 
die Futtergräser. Es enthält zwar 
weniger Karotin, ist dafür aber um 
so reicher ar. den wichtigen Spuren­
elementen Kobali und Mangan.

In den Nadelwäldern sieht m.m 
oft bernsteinfarbene aromatische 
Tränen an den Stämmen der Tan­
nen und Kielern. Dieses klebrige, 
honigartige Harz nennt man Bal- 

■ sam, und schon die alten Griechen 
I gewannen daraus Terpentinöl und 
Kolophonium, die heule zur Herstel­
lung von Lacken. Farben. Seifen. 
Papier und künstlichem Kampfer 
verwendet werden.

Woher kommt der Balsam?
Im Stamm des Baumes verbirgt 

sich eine ganze Harzfahrik mit 
eigenen Transport- und Signalisa- 
tions.inlagcn. Als Transportweg«* 
dienen feine Haarröhrchen. In ihnen

bewegt sich der Balsam nur schwer 
fort, denn er ist -300 Mal zähflüssi­
ger als Wasser.

In der UdSSR arbeiten über 
100 000 Harzgewiriner. Ihre primiti- 
\en Werkzeuge sind .Messer. Trich­
ter und Eimer. Beim Lebendharzen 
ist die Intensität der Harzabsonde­
rung sehr gering.

Fjodor Soiodki benetzte einmal 
eine Stammwunde mit Schwefel­
säure. und cs geschah etwas Un­
wahrscheinliches: der Balsam floß 
nicht nur einen oder zwei Tage wie 
gewöhnlich, sondern zwei bis drei 
Wochen. So wurde eine wirksame 
Methode der Balsâmgewinnvhg. die 
rhemische Verwundung entdeckt. 
Diese .Methode erleichtert die Be­
dingungen und steigert die Produk­
te ität der Arbeit

Die ChlorophvD-Karotin^Nadel- 
raste. ein zäher, an grüne Seife 
erinnernder Sfofd wird heule m 13 
Produkt ionsstätten verschiedener 
Forstwirtschaften hcrgestellt. Setzt 
man diese Paste den) Futter zu. so 
erreichen die Ferkel und Kalber ein 
größeres Zimahmegcwicht und die 
Hühner legen mehr Eier.

Aus Sulfatseife. diesem übel­
riechenden Abfall beim Zelluloseko- 
«hon. gewinnt man Rohstoffe für 
die Herstellung des wertvollen 
Präparats Beta-Sitostcrin Schort 
1938 entdeckte Fjodor Soiodki. daß 
lieh heim Abkühlcr einer heißen 
Spirittis’.ösung der Sulfatseife kri- 
-lallines Phvtöstcrirt absondert, der 
inzige Rohstoff zur Erzeugung 

\on Steroidhoi monen. die bei der 
Behandlung vieler Krankheiten ver­
wendet werden. Nach Gutachten der 
Kliniker ist da« Bcta-Sitosterin 
bisher das beste Mittel zur Behand­
lung der Arteriosklerose. Im Zellu- 
lo^c-Papier-Kombinat von Kechre in 
Estland ist eine Versuchsanlage ge­
baut worden, mit der die vom La­
boratorium ausgearteitetc Technolo­
gie der Gewinnung von Phytosterin 
ernroht wird.

Welche Aussichten gibt es für die 
weitere Verwertung der grünen 
Reichtümer des Waldes?

..In Zukunft“, so berichtet Fjodor 
Soiodki. „werden die Probleme des 
Bodens und des Waldes zu einem 
Ganzen vereint werden. Der Wald 
wird organisch in das System der 
Landwirtschaft oingehcn und sich 
in eine land" irtschaftliche Kultur 
verwandeln. E> wird sich die Not­
wendigkeit ergeben, die Holzsorten 
zu veredeln. Die Nutzung dos W'al- 
des wird sich verändern. Es wird 
ein dichtes Notz von Prcduktions- 
stätten für Futter und Heilmittel 
aus Holz entstehen.“

Nikolai BOLGAROW

NEUES AUF DER LEINWAND

Russische Helden 
auf französischem Boden

Die japanische Regierung legte 
Jein amerikanischen Kommando 
nahe, auch da" Übungsgelände in 
der Präfektur Ibaraku. aufzulassen. 
das eine Gefahr für die örtlichen 
Einwohner und das Atomzentrum 
Tokai-Mura schafft.

AKTUELLE PROBLEME
DER SICHERHEIT IN EUROPA

Die Sowjetunion und die anderen sozialistischen Länder 
sind an der Gewährleistung der europäischen Sicherheit bren­
nend inleressiert. Die Aktualität dieser Frage wird von der 
gespannten Lage im Zentrum Europas bestimmt, wo die Bon­
ner Militaristen, von Washington unterstützt, hartnäckig 
die f berprüfung der Nachkriegsgrenzen fordern und nach 
Kernwaffen streben.

Die BundHrcpubUk Deutschland 
wird immer mehr zu einem Herd 
drr Kriegsgefahr. In welchem Ma­
be hier die revanchistischen Leb 
dens« haften kochen, kann mau aus 
Mitteilungen ersehen, die fast täg­
lich in den Spalien der Zeitungen 
erscheinen. Am 25. Jahrestag des 
verräterischen Überfalls Hitler- 
deutschlands auf die Sowjetunion 
arbeitete die Bonner Propaganda- 
niaschiiie auf vollen Touren. Sic 
wollte die Nazisten rechtfertigen 
und die Atmosphäre mit den Ideen 
des Revanchismus vergiften. Die 
große westdeutsche Z« itiing „Die 
Welt" braihle einen Artikel, worin 
sie frech behauptete, daß nicht Hit­
ler, sondern die Sowjetunion be­
strebt war," die Sphäre ihrer Herr­
schaft in I tiropa zu erweitern.“ 
Jedoch „der. 22. Juni 1941 durch- 
strich diese Plan«:". Somit werden 
in den Spr.lhn <ki Bonner Pr< 
nach 25 Jahren die „Motive” Hil­
lers Entfesselung «les räuberischen 
Krieges ohne jegliche Bemäntelung 
wiederholt. Deshalb hat der west­
deutsche progressive Politiker Arno 
Bcrisdi recht, wenn er feststcllt. 
daß „in Bonn gegenwärtig eine 
Atmosphäre herrscht, die den Geist 
widerspiegelt, der zum 22. hihi 
J94I führte"

Viele ausländisch«- Kopimcntalo- 
ren kommen anläßlich des 25. .Iah« 

i rcstags des Überfalls llitlcrdciitsch«

lantfs nuF dir Sowjetunion über die 
Lehren der Geschichte nachsinneild, 
zum ridilig« !! Schluß: D< r Schulz 
des Friedens, die Gewährleistung 
der Sicherheit in Europa ist die 
gemeinsame Aufgabe aller europäi­
schen Staaten. d«*r großen und der 
.kleinen, unabhängig von ihrer <ie- 
sclb« li.iflsurdmmg. Das Wissen 
um die Wichtigkeit und Realität 
dieser Aufgabe xvldorsplegelt sich 
darin, «laß in den Iclzlen Jahren 
verschiedene europäische Staaten, 
nicht : mir die sozialistischen, mit 
Vorschlägen über die Durchführung 
von kollektiven Maßnahmen zur 
G« wähfli isliirig der Sicherheit atif- 
tiatcn. ,’Die Sowjctregierung hat 
•?. jederholt erklärt, daß ■ je bet1 it 
ist. alle vernünftigen Maßnahmen 
iji dieser Richtung zu untei stijtzeii, 
Mâßnahm« li. die von der realen I a- 
g«‘ der Ding«- ausgeheir In Europa 
gibt’es zwei deutsche Staaten, in 
Europa gibt es keine ungelösten 
• irenzfragen

Ihrerseits traten die Sowjetunion 
und dir sozialistischen I änder mit 
dein Vorschlag auf, « im- Konferenz 
aller europäischen Staaten zur 
Erörterung Irr Sielurh« itsprubl« nie 
in Europa cinzuberiifen. Diese Ini­
tiative wird von breiten Kreisen 
der europäischen Öffentlichkeil 
unterstützt

Großes Interesse für den gemein­
samen Kampf, für die Festigung

des Friedens und der Sicherheit in 
Europa zeigte man während der 
jüngsten Visite des Vorsitzenden 
des Ministerrats der UdSSR. A. N. 
Kossygin, in Finnland. ..Der Besuch 
des Premierministers Kossygin in 
unserem Land," schrieb eine finni­
sche Zeitung, ..hat der ganzen Welt 
gezeigt, daß du- Grundsätze der 
friedlichen Koexistenz in diesem 
nördlichen Teil Europas in der 
Praxis verwirklicht werden", Die 
Ergebnisse dieses Bfesifdis erläti« • 
ternd, betrachtet die ausländische 
Presse ihn nicht nur als neuen Be­
weis der Festigung giilnachbar* 
lieber Beziehungen 'zwischen der 
Sowjetunion um! I’iiuil.tiid, • son­
dern auch als eitlen bestimmten 
Beitrag zur Sach«' der Festigung 
des Friedens und der Zusammen­
arbeit in Europa.

Die /citung« ii lenkten die Auf­
merksamkeit darauf, daß beide 
Seiten der. tiefsten Besorgnis iwc- 
g.ii' der gefährlichen Entwicklung 
der Ereignisse in Vietnam Aus­
druck verliehen, das Recht des 
vietnamesischen Volkes unterstütz« 
len, selbst die mit seiner Zukunft 
verbundenen Fragen zu lösen, die 
l.iiibrriifnng einer Konferenz zur 
Frage der europäischen Sicherheit 
unter Teilnahme aller daran in­
teressierten Stauten für nützlich 
halten, sich für einen möglichst 
schnellen Abschluß eines Interna­
tionalen Abkommens über die Nicht- 
Verbreitung der Kernwaffen aus« 
sprachen u. s. w,

Im Lichte ‘ter weiteren Klärung 
der Perspektiven und Verbesserung 
der Bedingungen zur Lösung der 
Sicbcrhcitsprobleme in. Europa be­
handelt die europäische Presse auch 
den jüngsten Staatsbesuch <l« Prä­
sidenten Frankreichs de Gaulle In

Im November dieses Jahres finden In Uruguay allgemeine Wahlen statt. 
In der Vorwahlkampagne kämplqn die progressiven Kräfte des Landes für 
die Teilnahme der breiten Bevblkerungsmassc an der Lösung der nationalen 
Fragen.

Im Gegensatz zu den bürgerlichen Programmen, stellen die uewerkscnal- 
fen Uruguays den Volksentwurf für die Reform der Verfassung auf. Wenn I 
dieser Entwurf 200 tausend Unterschriften erhält, muß ein Volksentscheid 
durchgeführt werden. Es sind schon über 160 tausend Unterschriften ge­
sammelt.

Moskau. (TASS). Der sowjeti­
sche Drohbuchschriftsteller Alexej 
Kapier, der sich besonders mit re­
volutionären Themen befaßt (,.Le­
nin im Oktober", „Lenin im Jahre 
1918 “) hat ein Drehbuch fertigge­
stellt. das von Vera Obolenskaja. 
Heldin der tranzösisrhen Wider- 
standsbcwcgLing handelt.

Der Schriftsteller hofft, daß die 
Rolle Vera Obolenskajas \on Ma­
rina Vlady übernommen werden 
wird.

Das llauptthema des künftigen 
Films ist der Kampf, den Russen 
gegen den Nazismus auf französi­
schem Roden führten. In Frankreich 
lebten zur Zeit des zweiten Welt­
krieges 300 000 Russen. Es waren 
dies verschiedene Leute; es gab un­
ter ihnen sowohl Feinde als auch 
aufrichtige Freunde der Sowjetuni­

on. Das tragische Geschick Vera 
Obolenskajas, wie das anderer ihrer 
Kameraden, zeugt von dem Zusam­
menbruch der dem Land des So­
zialismus feindseligen Emigranten­
ideen. Denn diese Menschen star­
ben für die Freiheit und Unabhän­
gigkeit Rußlands.

Der Name Vera Obolenskajas, 
ihre Heldentaten sind den Sowjet- 
rncnsch**n bekannt. Vera Obolen­
skaja, die fürstlicher Abkunft war. 
beteiligte sich aktiv an der Wider­
standsbewegung. Nach ihrer Ver­
haftung (1943) zeigte sie Festigkeit 
•ind Mut; sie gab keinen ihrer Ka­
meraden preis. Die Patriotin wurde 
nostbum mit französischen Orden 
und Herbst vorigen Jahres mit dein 
lowjetischen Orden des Vaterlän­
dischen Krieges erster Klasse 
ausgezeichnet.

REPIN IM FILM
Leningrad. (TASS). Im ehemali­

gen Landhaus Ilja Repins, ..Pena­
ten". in dem große russische Ma 
ler seine letzen 30 Jahren verbrach­
te. sind Aufnahmearbeiten im Gange 
dort. 47 Kilometer von Leningrad 
entfernt, dreht der Filmregisscui 
Wladimir Nikolai einen Streife*, 
über den Autor \on „Burlaken an 
der Wolga" und „Antwort der Sapn 
roshjer Kosaken an den Sultan.’’

Nikolai will Repins „Penaten" 
als ein großes Zentrum des russi­
schen geistigen Lehens Anfang de« 
20. Jahrhunderts zeigen dort ka­

men zu den ..Repin-.Mittwoch- 
\benden Maxim Gorki. Fjodor 
Schaljapin. Iwan Pawlow und 
Dmitri Mendelejew zusammen.

Die Bilder, die da« Atelier des 
Künstlers und sein Arbeitszimmer 
’cigcn. werden durch Dokumentar- 
iifnahinen ergänzt, die seinerzeit 

. Pathc Cinema" machte Im Jahre 
1926 hat der damals 82 jährige 
Repin diesen Streifen seinem 
Schüler Isaak Brodski zum Ge­
schenk gemacht, der ihn der Akade­
mie der Künste verma«'hte.
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